wollte, „daß fein 
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(Fünfter Verhandlungstag.) 

München, 23. Juni. Mehr als je iſt der Saal überfüllt und ſchon bei 
Beginn der Sitzung errſchte dort eine erſtickende Temperatur. Nach 8 Uhr 
treten die Geſchwornen, der Angeklagte und der Gerichtshof zu ihren Plätzen. 
Der Präſident erklärt die Sitzung für eröffnet und theilt mit, daß ein Schrei⸗ 
ben des k. k. Landesgerichts Wien an das Präfivium des oberbaierſchen 
Schwurgerichtshofes eingelaufen ſei, welches feine Entrüſtung über die Be⸗ 
ſchuldigungen ausſpricht, welche mehrere in Wien und München jüngſt pro⸗ 
ducirte Briefe auf die bſterreichiſchen Juſtizbehörden enthalten haben. 
erkläre, fährt der Präſident fort, daß ich mit dem ganzen Senat die Ent: 
rüſtung theile und die in den Briefen ausgeſprochenen Inzichten als Aus⸗ 
geburt böswilliger Verläumdungen betrachte. Auf Antrag des Vertheidigers 
wird conſtatirt, daß das Kind der Gräfin Mathilde im hieſigen Gebärhauſe 
am 13. November 1866 zur Welt kam und von der katholiſchen Curatie der 

enannten Anſtalt auf den Namen Albert Eugen Andreas getauft wurde. 
benſo läßt der Staatsanwalt conſtatiren, daß der Siegelring der Gräfin 
Mathilde Chorinsky bei der Ebergenyi gefunden wurde — „aber nicht bei 
den Sachen, welche ihrem Dienſtmädchen übergeben wurden, ſondern in 
ihrem Portemonnaie“, ſetzte der Vertheidiger hinzu. Nun ſchreitet man zu 
einem der wichtigſten Theile in dieſem intereſſanten Proceſſe, zu dem Gut⸗ 
achten der Sachverſtändigen. 

Der Gerichtsarzt Prof. Dr. Martin gab zuerſt fein Gutachten ab, das 
nach Weglaſſung der Einleitung wörtlich folgendermaßen lautet: Die nun⸗ 
Bin fünfmongtliche Beobachtung des Grafen Chorinsky hat ergeben, daß 
derſelbe ſowohl koͤrperlich als geiſtig geſund bezeichnet werden muß, höchſtens 
eher an Blutarmuth als an Blutreichthum und eben hierdurch an der mehr⸗ 
erwähnten Nervoſität leidet. Derſelbe iſt außerdem kräftig gebaut und im 
Allgemeinen gut gelt en Seine ſämmtlichen Körperfunctionen gingen wäh⸗ 
rend der ganzen Zeit ſeiner nunmehrigen Haft regelmäßig von Statten und 
nein intercurrirend beobachtete Störungen müſſen theils den mit der Haft 
verbundenen verſchiedenen Entbehrungen, theils den wohl möglichen geiſtigen 
Kuß when zugeſchrieben werden. 2 

In phyſiſcher Beziehung erſcheint Graf Guſtav Chorinsky allerdings 
leicht erregbar, geſtikulirt bei ſeinen Geſprächen viel mit den Händen, ſcheint 
ebenſo leicht der Angſt wie der Hoffnung zugänglich, ließ aber weder in der 
Unterhaltung mit ihm, noch durch ſein Betragen zu irgend einer Zeit ſeiner 
Haft auch nur den geringſten Anhaltspunkt für das Beſtehen irgend einer 

eiſtigen Störung, ſelbſt nur einer ſolchen der unbedeutendſten Art erkennen. 

nlangend die zahlreichen eidlichen Vernehmungen von Laien, nämlich 
Verwandten, wie Bekannten des Grafen Chorinsky, welche zumeiſt don deſſen 
Brüdern veranlaßt worden find, jo lauten dieſelben in der Mehrzahl dahin, 
der ee ſei bei beſchränkten geiſtigen Anlagen, ein ſehr artiger, höchſt 

utmüthiger, dabei aber auch ein äußerſt e e und doch wieder ein 
o ängſtlicher, wie außergewöhnlich eigenſinniger Mann, der nicht gut zu 
ertragen weiß, wenn etwas nicht ſofort oder nicht ſchnell genug nach ſeinem 
Willen geht „So äußerte ſich unter Anderem der Zeuge Ignatz Mathiaſch 
dahin: 1 s iſt mir noch kein Menſch vorgekommen, welcher eine ſolche 


ne 
ruhe, ſolche Aufregung und auffallende Halt in Realiſirung feiner Wünſche 
zur Schau trägt, wie es bei Guſtav Chorinsky der Fall iſt. Dieſe Unruhe 


mag auch das Ihrige dazu beigetragen haben, daß er bereits zum vierten 
Male ins Militär eingetreten war.“ 

Weiterh. ol Guſtav Chorinsky laut denſelben Zeugenausſagen von 
jeher eine äußerſt erregbare, überſpannte, wie leidenſchaftliche Perſönlichkeit 
und ſeit ige erſten Jugend ſeine Hauptleidenſchaft eine im Augenblick 
ebenſo maßloſe, als häulig, in den Perſonen wechſelnde Zuneigung zu dem 
weiblichen Geſchlechte geweſen fein. Aus den vorgelegten Unterſuchungs⸗ 
acten allein ſind mindeſtens 7 e zu entnehmen, bei welchen 
allen ſich der Angeklagte gleich leidenſchaftlich, ja faſt bis zur Narrheit ver⸗ 
liebt wie eiferſüchtig benommen haben ſoll, ſelbſt in Fällen, in welchen der 
Gegenſtand ſeiner maßloſen Verehrung eben nicht beſonders viel werth war. 

Eine höhere geiſtige Begabung war ihm nicht eigen, jedoch litt er auch 
nicht an Verſtandesſchwäche. Eben dieſe Charakteriſtick des Grafen Guſtav 
Chorinsky aus ſeinen > endjahren, wie fie Frau Hofmann in Salzburg 
vor dem dortigen Unterſuchungsrichter abgab, hat durch jein ganzes weiteres 
Leben kaum eine weſentliche Abänderung erlitten und wenn eine Reihe von 
Zeugen dahin ſich äußerte, daß der Angeklagte zu verſchiedenen Malen wie 
wahnſinnig verliebt geweſen iſt, daß er in ſeiner Verliebtheit Dinge gethan 
hat, für welche man ihn nicht zurechnungsſähig hätte halten mögen, daß er 
bei verweigerter Gegenliebe oder bei Ausſichtsloſigkeit in den Befiz des von 
ihm geliebten Gegenſtandes zu gelangen, verſtörke Geſichtszüge bekommen 


Rund ſich wie beſinnungslos aufgeführt hat: jo vermochte doch nicht einer 


dieſer Zeugen, etwa die beiden Brüder und einen Vetter ausgenommen, nur 
entfernt irgend ein beſtimmtes Zeichen wirklicher Geiſtesſtörung an dem 
Grafen Guſtuv Chorinsly zu beobachten. Graf Wiczeck ſpricht ſich ſogar 
ganz entſchieden dahin aus: „Ich hatte keine Gelegenheit irgend welche Spu⸗ 
ren von auffälliger Aufregung oder Nervoſität an dem Grafen Guſtav 
Chorinsky wahrzunehmen; noch viel weniger habe ich ewas beobachtet, was 
auf eine Störung ſeiner geiſtigen Thätigkeit ſchließen laſſe. Dieſes Nicht⸗ 
vorhandenſein irgend einer geiſtigen Störung bei dem Grafen Guſtav Cho⸗ 
rinsty zu keiner Zeit feines Lebens behaupten, außer dem eben genannten 
Grafen und den bereits früher erwähnten Aerzten mit aller Beſtimmtheit 
noch die Zeugen Marie Prioda, Mathiaſch Fr. Verbeck Du Chateau Hofmann, 


und Graf Auersperg. Auch in den militäriſchen Kreiſen, in welchen ſich, 


Graf Guſtav Chorinsky bewegte, wie bei den ihm vorgeſetzten Behörden im 
öſterreichiſchen Wee weiß man von keiner Geiſtesſtörung deſſelben, 
lobt vielmehr deſſen ſoldatiſchen Charakter und amtliche Thätigkeit nach jeder 
Richtung. Es verdienen daher Aeußerungen, wie diejenige der Gräfin 
Stomm oder des Fräuleins Heneriette Kolb, welche aus dem Benehmen des 
Grafen Chorinsky, nachdem ihm die Hand des Fräulein Retzmar verweigert 
worden, fo viel aus deſſen damaligen Reden die Meinung faßle, als würde 
es mit demſelben zeitweilig nicht ganz richtig ſtehen und als ſei er perrückt, 
— oder der Frau Franziska Kolb, die gleichfalls aus einzelnen Wahrneh⸗ 
en bei derſelben Gelegenheit, beſonders aber außer einer Aeußerung 
des Grafen Chorinsky: „er werfe jedesmal, wenn er in Verona die Elſch⸗ 
burgen paſſirte, einen Zwanziger in das Waſſer, daß ihm kein Unglück ge: 
ſchehe,“ folgern zu müſſen glaubte, als würde es mit demſelben wenigſtens 
zeitweilig nicht ganz richtig fein, oder der Wittwe von Wallensperg, 
welche theils aus derſelben Aeußerung Chorinslys, theils aus deſſen Beneh⸗ 
men, nach dem Aufhören des Verhältniſſes zu Fräulein Retzmar (Chorinsly 
rannte fortwährend durch die 7 an welcher das Haus feiner ehemali⸗ 
gen Braut lag und machte unter ihren Fenſtern Geberden mit der Hand ſich 
zu erſtechen, ſcließen zu können glaube, er ſei nicht ganz bei Sinnen, — 
wie endlich des Grafen Auerſperg (Schwagers des Angeklagten), der als 
euge zweier Liebes verhältniſſe des Grafen Chorinsly eine ſolche leiden: 

chaftliche Aufregung in Folge derſelben an dem Grafen beobachtet haben 
etragen nicht das eines vernünftigen Mannes war“ — 

es verdienen, wie geſagt, derartige wohlwollende Aeußerungen, gegenüber 
den früher au gezahlten, eine jede Geiſtesſtörung bei dem Grafen Guſtav 
Chorinsty in Abrede ſtellemden Zeugenausſagen durchaus keine beſondere 
Berückſichtigung bei Nel fe der Zurechnungsfähigkeit des Angeklagten, 
bezüglich der in Rede ſtehenden Unterſuchungsſache, zumal wenn 
der Schwager deſſelben ſeiner eben angeführten Aeußerung noch die Worte 
inzuzuſetzen ſich bemüßigt ſieht: trotz dieſer leidenſchaftlichen Aufregung des 
rafen konnte ich durchaus nicht die Wahrnehmung machen, daß dadurch 


2 15 Zurechnungsfähigkeit irgendwie alterirt worden wäre.“ Dieſer letzte 


usſpruch iſt auch des Unterfertigten vollſte Ueberzeugung, wie immer der 
Graf Gustav Chorinsly ob ſeiner verliebten Schwärmereien von Frauen 
und Brüdern geſchildert wird. Denn alle von Letzteren mitgetheilten Excen⸗ 
tricitäten im Velrager des Angeklagten, ſo oft derſelbe verliebt geweſen, wie 


die voraufgeführten Beiſpiele oder andere, „daß er Liebesbriefe ſchrieb von 


vielen Bogen, welche auf der einen Seite daſſelbe enthielten, wie auf der 
anderen“, „daß er ſich äußerte, er wolle ein Na werden, um lich von 
einer Frau los zu machen“, daß er Kleidungsſtücke feiner Geliebten auf 
einem eigenen Leibe trug, daß er vor der Wohnung einer ſeiner Geliebten 

ſtellte, als wolle er ſich das Leben nehmen, — in der That aber nie 
mals auch nur den ſchwächſten Verſuch zu ſolch' einem Selbſtmorde machte 
— alle dieſe überſchwenglichen Reden und Aeußerungen, denen man alltäg⸗ 


ch] Graf Chorinsky nicht im zurechnungsfähigen Ame ſollte gehandelt haben, hier muß ihn, wie es ſcheint, von derartigen Anfällen befreit haben. Was 


Menſchen das Schickſal, welches in der gegenwärtigen Sitzung beſtimmt wird, 


pedinon: Herrenitraße Ne 20. Hußerdem übernebmen alle Pon 
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Montag, den 29 Juni 868 


ae leide, die nur 


f 0 ng ‚gen gut mit] Anſichten, daß nämlich der Graf an derartigen 

dem Beſtehen einer vollgültigen Zurechnungsfähigteit bezüglich eines Ver⸗ einige der Zeugen für epileptiſch anſehen, müßten ihre Bewährung während 
brechens der Art, beſſen der Graf Chorinsky laut den vorgelegten Unter⸗ der langen Dauer der Haft gefunden haben. Und wäre der Angeklagte 
ſuchungsakten beſchuldigt wird. Denn llarer wäre es allenfalls, daß die Zus überhaupt zu ſolchen Anfällen geneigt, jo wäre es Wunder zu nehmen, daß 
rechsungsfähigkeit bei einem Manne von den Eigenſchaften des Grafen] die Procedur, die er nun ſeit 4 Tagen auszuhalten gezwungen iſt und welche a 
Chorinsty in Frage tommen könnte, wenn derſelbe im Augenblick der Liebes: die äußerſten Angriffe auf ſeine Stimmung und ſein E 5 mit ſich 9 
raſerei einen begünſtigten Rebenbubler erdolcht, eine treulos befundene Ger bringt und die Hitze dieſer Tage und dieſes Saales lauter Dinge, welche bei 9 
liebte körperlich mißhandelt hätte und anderes mehr — allein undenkbar | derartigen Anlagen das Eintreften der Anfälle zur Folge haben: an ihm 
ſcheint es, daß der zur fraglichen Zeit körperlich und geiftig ganz gelunde | ohne Schaden und Nachwirkung vorbeigegangen fein ſollte. Der Aufenthalt 


als er Monate lang die verſchiedenſten Pläne ſchmiedete und wohl ausge: die pſychologiſchen Momente betrifft, die hier in Betracht kommen, fo. find 
dachte Vorbereitungen dazu traf, wie er ſeiner verhaßten Gemahlin, deren Cri: [fie zum größten Theile aus der Darlegung des Herrn Gerichtsarztes, welcher 
ſtenz einem jeden neuen Ehebündniſſe deſſelben hindernd im Wege ſtand, ſich mit großer Sorgfalt das Material aus den Zeugenausſagen zufammengee 
entledigen könnte, ohne doch gleichzeitig ſeine Heirathskaution, 0 wie ſeine] tragen und geſichtet hat, bekannt geworden. Ich brauche ſie darum nicht zu 
Stellung in der dfterr. Armee opfern zu müſſen. Erinnert ſei hierbei u. A.] widerbolen. Ich kann nur ſagen, daß ich alle die Wahrnehmungen, weiche 
nur an die Art, wie er ſich die Adreſſe der Ermordeten Gräfin dahier ver: | Herr Collega Martin vorgeführt und den Ton; den er auf dieſe Wahre 
ſchaffte, an die vorbereitende Ueberſendung einer Schachtel mit verzuderten | nehmungen gelegt hat, vollſtändig acceptire und mit ihm theile. Vorzüglich 
Früchten an dieſelbe nach ee an die Bemühungen in den Beſiß von iſt es mir intereſſant, daß aus allen Perioden des Lebens Chorinsky's Zeug⸗ 
Gift und von ihm ergebenen Leuten zu gelangen, an die Beſchaffung bay⸗] niſſe über ſein ſütliches Leben vorliegen, von feiner früheſten Jugend an, 
riſchen Geldes und zweier Paßkarten für die Ebergenyi Behufs deren Reise von der uns fein ehemaliger Erzieher und Frau Hofmann erzählen, welche, 
nach München, an die Aufbriugung eines Empfehlungsbricfes zum Zwecke wie es ſcheint, feine erſte Liebe war, bis in die neueſte [Zeit, wo er als 
der Einführung der Ebergenyi bei der Gräfin Mathilde Chorinsky, an die] Oberlieutenant in der bſterreichiſchen Armee diente. Gehen die in jenen 
Briefe, welche er während der letzteren Anweſenheit in München niedergeſchrieben] Zeugniſſen niedergelegten Anſchauungen auch da und dort auseinander — 
hat und welche die größte Beſorgniß enthalten, es lönnte der Geliebten die] darin ſtimmen fie alle überein, daß der Graf Chorinsky eine nervöſe Natur, 
gemeinſam beſchloſſene That mißlingen, oder ſelbe im letzten Augen⸗ reizbar, launenhaft, zornig und zu heftigen Reactionen aufgelegt ſei. Auf 
blicke vor derſelben zurüͤckſchrecken, an die Sendung des Rampacher nach] der andern Seite bringen die Zeugniſſe Belege für feine Gutmüthigkeit, ſa 
München, an die Beredung der Ebergenyi zum e eines Alibi u. a. m.] ſogar für feinen Humor bei, ſie alle ſprechen von einem ihm eigenthümlichen 
— lauter Handlungen, welche eine ganz ruhige Ue eriegung, einen beſtimm⸗excentriſchen, aber auch etwas combdiantenhaften Benehmen. Daß er im Fache 
ten Vorſatz, ſowie eine planmäßige Durchführung deſſelben zur Genüge | der Liebe ein ſehr gewandter, erfahrener und zu bejonveren Abenteuern aufs 
erkennen laſſen. Nach ſolchen Vorausſetzungen muß ſomit der Unterfertigte | gelegter Mann ſei, iſt nicht zu bezweifeln, es iſt eben feine liebſte Beſchäf⸗ 
ſich e dahin ausſprechen, daß des Grafen Ch. Zurechnungsfähigleit] tigung, welche viele Offiziere ſeines Standes und feines Alters mit ihm 
veder im Allgemeinen noch insbeſondere bezüglich des Gegenſtandes derftheilen. Ueber die Sache ſelbſt iſt von pſychologiſchem Standpunkte aus 
betreffenden Anklage don gerichtärztlicher Seite angezweifelt werden kann, da] nicht viel zu ſagen. Er hat nichts geſcheut, Ko in den Beſitz feiner. wire 
demfelben zu der in Rede ſtehenden Zeit weder die Fähigkeit der Selbſtbe⸗ lichen oder eingebildeten Geliebten zu ſetzen, ſelbſt nicht um den Preis, dern 
ſtimmung, noch die zur Erkenntniß der Strafbarkeit ſeiner Handlungen nöthige | Gegenſtand des Spottes Anderer zu werden. Für Offiziere, welche dazu 
Urtheilskraft mangelte, auch nicht angenommen werden kann, daß eine] Zeit haben, iſt es im Ganzen nichts Beſonderes, wenn ſie ein Strumpfband, 
oder die andere von beiden Fähigkeiten bei demſelben um dieſe Zeit gemindert | einen Handſchuh oder ein Kleidungsſtück Derjenigen, die fie eben lieben, mitneh⸗ 
geweſen ſeien. Pr. Dr. Martin kgl. Bez. Gerichts⸗Arzt. men und es auf die Bruſt legen, wenn ſie Blumen ins oder ans Fenſter der Ger 
Nachdem Prof. Dr. Martin feine Meinung ausgeſprochen, die jedenfalls liebten werfen, oder das rührende Schauſpiel aufführen, ſich unter ihrem 
für die Vertheidung nicht günftig war, galt es für Letztere den Eindruck abzu-] Fenſter mit dem geladenen oder ungeladenen Revolver zu bewegen, der aber 
ſchwächen, welche die beſtimmte und bündige Darlegung deſſelben auf die [nie losgeht (Gelächter, Ich ftelle nicht in Abrede, daß Zeugenausſagen, 
Geſchworenen gemacht hatte und es ergab ſich folgendes Zwiegeſpräch: Verth: welche auf pſychologiſche Zuſtände n Get haben, Beachtung verdienen, aber 
Ich finde in pfpchiatriſchen Werken, ſoweit ſie mir als Laien verſtändlich ich ſehe mich deranlaßt, die Herren Geſchworenen, welche über den Ange 
würden, ein Syſtem, das ich bier für gegeben erachte. Ich las dort häufig klagten doch in letzter Inſtanz abyuurtbeilen haben, darauf aufmerkſam zu 
die Behauptung, daß Leute, welche an vollen oder theilweiſen Geiſtesſtörun⸗] machen und ihnen die Frage auseinanderzuſetzen, ob Heftigkeit des Naturells, 
gen leiden, mit größter Energie gegen die Beſchuldigung proteſtiren, als litten | Barſchbeit des Auſtretens gegenuber von Hinderiſſen, die ſich der Erreichung 
ſie an ſolchen. Dr. Martin: das ift richtig, aber, wenn ich mir die ganze eines Zieles in den Weg jtellt, launenhafken Wechſel in der äußeren Dar⸗ 
Perſon des Angeklagten vorführe, möchte ich mir dieſe Reizbarkeit gegen der⸗ſtellung bes Menſchen, daß er z. B. hie und da fpringt und tanzt und ein 
artige Aeußerungen ganz anders erklären: Der Graf fürchtet, 580 wenn erf anderes Mal tobt und poltert, daß er Jemanden umarmt, den er lieb hat. 
hier als unzurechnungsfähig erklärt würde, ſein Eintritt in die Armee eine vorzüglich wenn er etwas von ihm erreichen will, gleich Geiſtesſtörungen 
Unmöglichkeit ſei und er will dieſes Pra Aue An ſich fernhalten, da er] nd, das iſt nickt der Fall, und wir alle, auch die Herren Geſchwornen 9 
hofft bald wieder heimkehren zu können. Vertb. Und wie ortlären Sie ſich, | willen, daß kein Menſch dem anderen gleich ſei, es wäre das die größte — 
| 
| 
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Herr Gerichtsarzt, die Stumpfheit und Gleichgiltigkeit, mit welcher er dem] Langeweile von der Welt, jeder Menſch iſt anders beſchaffen, jeder hat ein 
Far ierten, 10 i nich a 45 anderes Naturell, jeder benimmt ſich bei gegebenen Veranlaſſungen anders. 


Ö) der Verband! eht, — iſt dieſes nicht das Benehmen eines 5 ) { { 
e 1 0 * Sei Wir werden aber nicht ſagen, daß dieſe Leute, welche nicht genau 


einem Kopfe verwirrten Menſchen? Ur. Martin: Sein Geiſt iſt nicht bei] W. gen, dau fo wie 
Kr ee der ſcheint Ih blos in feiner Zukunft und mit der Eber: | wir ſich betragen, geiſtesgeſtört ſind, und doch nennt man enden neff ven, 
genyi zu beſchäftigen; er denkt über die Gegenwart hinaus, darum erträgt er] der etwas mit Heftigkeit zu erreichen ſucht, toll, den, der mit ſeiner Liebe 
ſie geduldig. Werth: Sollte mannicht meinen, daß einem vernünftigen ein Mädchen verfolgt, einen verrückten Kerl, einen, der, weil er tauſend 
i Julden gewonnen hat, lauft und ſpringt, einen ſich wahsſinnig Geberdenden 
größter Spannung das Ende des = fe damit wollen wir keinesweges behaupten, daß deſſen Geiſtesleben 3 
krank ſei. Er x 

Solche conventionelle Ausdrücke haben auch die Zeugen vielfach gebraucht. 


1 


vor Allem am Herzen liege, daß er mit 
Proceſſes erwarte, welcher ihm die Freiheit, ja ſogar das Leben nehmen kann? 


Dr. Martin: Das glaubt er nicht; er erwartet auf einige Zeit nach Paſſau 
zu kommen und meint, in Paſſau wäre es ſehr hübſch. (Senſation im 
Publikum.) 

Der zweite Sachverſtändige, welcher fein Gutachten abzugeben aufgefor: 
dert wird, iſt der Prof. an der Münchener Uniperſität und Director der 
Kreisirrenanſtalt Dr. Solbrig. Nach ſeiner Beeidigung ſagte er etwa Fol⸗ 
gendes: Ich wurde aufgefordert, mich üher den geiſtigen Zuſtand des Ange: 
klagten zu äußern. Ich will dieſer Aufforderung nach deſtem Wiſſen und 
Gewiſſen gerecht werden und alles in Betracht ziehen, was auf den Geſammt⸗ 
zuſtand des An zeklagten Bezug hat. Der Herr Gerichtsarzt hat feine Wahr: 
nehmungen, die er während ſieben Monaten anzuſtellen Gelegenheit hatte, 
deutlich und überſichtlich ausgeſprochen: Ich hade nur Einiges mehr zuzu⸗ 
fügen. Die Beobachtungen des Herrn den Mien halte ich für richtig 
und da in meinem Beiſein die verſchiedenen Meſſungen an dem Angeklagten 
vorgenommen wurden, kann ich bezeugen, daß ſie richtig ſind: Es wurden 
feine hervorragenden Difformitaten an dem Kopfe des Grafen gefunden. 
Ich conſtatire ferner die Eigenthümlichkeit einer kleinen Wulſt am Hinter: 
haupt und eine Heine Einſenkung an demſelben Orte. Ich habe mich auch 
von der kleinen Verkrümmung des Bruſtbeines überzeugt. Bei Unterſuchung 
des Thorax fand ich Narben von Schuß: und Hiebwaffen, die er, wie er 
ſagte, im Felde und in Duellen erhalten. Ich conſtatire eine kleine Differenz 
in der Pupillenweite und füge aus meinen eigenen Beobachtungen bei, daß 
der Angeklagte nicht immer gleichmäßig prononcirt, ſondern hie und da mit 
der Zunge anſtößt: Es iſt das kein Lallen, kein Stottern, es iſt als ob ihm 
das Wort im Gaumen ſtecken blieb. . 
ihm dann immer, wenn er raſch ſprechen oder einer Verlegenheit 
machen wollte. Ich habe den An \ 1. 80 
Reizbarleit unterſucht, ich fand keine ihn bang ae Zuſtände 
reagtrte ganz normal. Ich habe ihn auch gefragt } tig 
krankheiten überftanden habe und er erklärte, öfters krank geweſen zu ſeln 
und an Lungenentzündung ler zeigte mir die Narben von jenen Blutent⸗ 
siebungen), Typhus und die letztere Zeit an ſchweren Verwundungen gelitten 
zu haben. \ dit i 
heiten keinen Einfluß auf das perjönlice Beiunopeitögefüht äußerten, 
hie und da werde er von Ohnmacht ähnlichen Zuständen befallen. Ich ließ 
mir die Art und Weiſe der Letzteren von ihm beſchrieben und da theilte er 


mir mit, daß er dann manchmal Zuckungen, manchmal ganz eigenthümliche] Überhaupt bei dieſem Verhrechen ein 


Empfindungen, auf Einer Seite bekomme, daß er, wenn er ſich ſtarkalterire, 
am ſlarken Herzklopfen leide. Alle dieſe Zuſtände träten aber nur ein, 
er in Affect komme oder nach anſtrengenden, körperlichen Strapatzen, 


Fechten, Reiten (bei der Gelegenheit erzälte er mir auch, daß er ein großer weil es ſich hier nicht um ein bloßes Urtheil handelt, 


Freund von Steeple Chase ſei). Solche Anfälle ſeien aber keinesweg häufig, 
hier habe ſich nur ein einziger eingeſtellt. Ich habe ſomit die Frage zu be⸗ 
antworten, wie ſich dieſer körperliche Zuſtand zu einer etwaigen Geiſtes⸗ 
ſtörung 1 namentlich in dieſem 1 755 Es iſt nicht zu läugnen, daß 
die borangeführten Symptome Veranlaſſung und 


nungen wirklicher Seelenſtörung geltend machen: 


einer dieſe oder jene Difformität habe, müſſe er geiſteskrank ſein. 


ſpiele wenn fie noch fo auffallend, ja ſogar hochgradtg find, beweiſen mod) meſſen. Er 
immer keine Seelenſtörung, Es giebt Schädelformen, welche die größte Ver⸗ daß er Golt 
wandtſchaft mit der Formation von Kretinenſchädeln zeigen und doch Ant die] Bravo oder Räuber, von dem wir ja auch wiſſen, daß er vor Ausführung 
Wir gehen an manch eigenthümlicher | feiner That noch zur Madonna betet. Aber 


Beſitzer dieſer Schädel geſchickte Leute. 


lebbaft; das iſt wahr. 


ch beobachte dieſe Sprechweiſe bei | phantaſtiſche Perſon ſei, ſchreibt ebenſo. Alſo die phantaſtiſche Form 
N 0 0 Fun nicht von Geiſteskrankheit. Höchſt merkwürdig find die Briefe, durch welch 
Angellagten nach dem Zuſtand der örtlichen | er feine Frau zur Scheidung bewegen wollte, wo er ihr alle Möglichkeiten 
vorhanden, er hinßtellt, die fie ergreifen könne, um auch ohne ihn zu leben. Hier ſchlägt 


ob er nicht ſonſtige | ex die verſchiedenſten Tonarten an. In dem einen Briefe ſucht er an ihre 


wenn] unbegabt iſt, und vor Allem find es die Conduitenliſten, die in 9 1 
wie] auf feinen Geiſt ihn durchaus nicht herabſetzen. Das iſt um fo glau 


0 1 rſache von Seelenftöruns reſpectable Zeichnung, und nicht etwa blos techniſch. Techniſ 

gen fein können; die nervöſen Erſcheinungen können ſich als Begleiterſchei⸗] bedeutend, aber fie il auch ſehr humoriſtiſch in der Erfindung. — 
. Ich ſage, fie können, denn | finde in den Briefen nicht nur nicht den geringſten Anhaltspunkt zu der 
es beſteht lein nothwendiger Zuſammenhang, zwiſchen den geſchilderten Zu⸗] Annahme einer 
ſtänden und Seelenſtörungen, insbeſondere kann man nicht ſagen, wenn] nahme feiner vo 
i Natur: die Ebergenyi, fo benimmt er ſich 


Auf Vorhalten und Befragen Seitens des Präſidiums erklärten 


drücklich, daß ſie das Wort in der bezeichneten conventionellen Weiſe ge⸗ 


braucht hätten. Nur einer iſt darauf beſtanden, daß der Graf wirklich ver⸗ 


rückt ſei und das war der Herr Rampacher. komme nun auf einen 
anderen asus der für die vorliegende Frage von Wichtigkeit iſt, auf die 
Beurtheilung der Briefe, welche der Angeklagte zu verſchiedenen Zeiten und 
Orten an berſchiedene Perſonen ſchrieb. — Speciell bei den zur kritiſchen 
Zeit geſchriebenen Briefen haben wir zunächſt zu betrachten erſtens die Form 
dieſer Briefe und zweitens ihren Inbalt. Die N. 


ſelben nicht enthalten. Der Inhalt ijt immer der Situation, in welcher ſich 


der Angeklagte befindet, 1 — Von den Liebesbriefen lautet einen 


wie der andere, höchſt überſchwenglich, was am Ende bei den Liebesbrieſen 
eines Offiziers auch erklärlich fein dürfte. Bei den Liebesbriefen eines 
öfterr. Offiziers kommt übrigens noch das eigenthümliche Naturell und 


die Eigenthümlichkeit dieſes Stammes hinzu; fowie E er 8 
e 


bei dem . e die Standesgruppe, welcher er angehört in nun 
zu ziehen iſt. Wir haben in Beziehung auf die Excentricität, namentlich 
der Darſtellung auch andere Briefe geleſen, welche den nämlichen Ton an⸗ 
jagen. Es iſt uns nämlich ein Brief mitgetheilt worden von dem Vater 
der Ebergenyi, wo er ſchreibt: „Liebe Tochter, ich bin bezaubert von den 
vollendeten Eigenſchaften Deines Guſtav's ꝛc. ꝛc.“ 

Die Ebergenyi, von der man gewiß nicht ſagen kann, daß ſie eine 7 
zeigt 

8 


Vernunſt zu appelliren, in einem andern wird er Schmeichler. Wie er aber 
ſein Ziel nicht erreicht, wird er natürlich 1 05 und herzlos. Man ſieht auch 
aus dieſen Brieſen, daß ſeine geiſtige 


r iſt lein N er auch durchaus kein ſchwacher Geiſt. 

ſieht in feiner Correſpondenz an die Ebergenyi nach München eine Menge 
von Auskunftsmitteln; er fchlägt ihr alles Mögliche vor, und man ſieht 
bei n anz außerordentliches Raffinement. 
Dazu gehört ein gewiſſer Verſtand. Alle Zeugen conſtatiren, daß er nicht 


after, 
1 ı Fa um Eat en. 
Er kann auch viele Sprachen; ein dummer Menſch lernt nicht viele Spra⸗ 
chen. Er ſpricht franzöſiſch, italieniſch, polniſch 2c. geläufig. — Von feiner 
Fertigkeit im Zeichnen haben wir ſelbſt eine Probe geſehen. f 
Dieſe kleine Karrikatur (eine ihm mißliebige Gouvernante) iſt eine ſehr 
Alſo i 
geiftigen ‚Störung, ſondern ſie bekräftigen mich in der Ans 
en geiſtigen Geſundheit. Werfen wir noch einen Blick auf 


f ich auch hier der damaligen Situation ange⸗ 
1 und treibt ſie fortwährend an. Er geht jo weit, 


e verrathen durchaus keine 


Schädelform vorbei und finden doch ſelten nur ein geſtörtes Seelenleben. | Geiſtesſtörung, ja vielmehr, wir ſehen eben in dieſem Briefe, daß er genau 


11 mehr, man hat Beweiſe und Erfahrungen, daß 
wa 
nzeichen hiefür. ) 
cat ſchöner Körper kann einem 
koͤrperlichen Modificationen auf die ; 
ſich den Erfahrungen und der Wiſſenſchaft gegenüberſtellen. 
beifügen, daß ich auch auf die Ohnmacht abnlicher Anfälle, die der Ange⸗ 
klagte öfters gehabt haben ſoll, kein Gewicht zu legen ‚vermag. Die Anfälle 


find von keinem Arzt, aber auch von gar keinem conftatirt, ſelbſt nicht ein: | weder den Charakter einer krankhaften Ideenflucht, noch den einer 


) d Individuen geiſtig fchr | weiß, um was es ſich handelt, daß er auch an die Folgen dieſer That denkt. 
ſein können, unheilbar geiſteskrank und doch giebt ihr Aeußeres kein] Ich wende mich nun einfach zu meinen eigenen Beobachtungen, die ich in 
zin ganz correct gebauter Kopf, ein geſundes Herz, ein] den Unterredungen mit on 
rren angehören; wenn man aus ben | mehrmals geſprochen. J 
Seelenzuſtände ziehen wollte, würde man] mehrmals während der Zeit der Procedur. 
Ich muß noch ſelbſt reden, ſo ſpricht er zunächſt welcher an 


x. gemacht habe. Ich habe den Angeklagten 
habe ihn im Gefängniß geſprochen 0 
Läßt man den Angellagten 
j 2 n, iſt auch geneigt, viel zu 
att er Und da er ein Mann iſt, welcher nicht viel 9 7 ſo f ringt er 
eicht von einem Gegenſtande zum andern ab. Aber dieſes Ahſp ee 

eiſtes⸗ 


mal von dem Herrn Gerichtsarzt, der ihn fünf Monate lang beobachtete und | ſtörung überhaupt. Der Gehilfe des Kerkermeiſters hat zwar ſehr entſchieden 


der nur aus dem Munde Anderer von ſolchen hörte. Die contraſtirenden] behauptet, daß der Mann immer verwirrtes Zeug ſpreche, und wie man ihn 


9 


e aus⸗ 


| \ orm dieſer Briefe ift immer 
Allein irgend eine unlogiſche Gliederung iſt in den⸗ 


> 4 


egabung, die übrigens als eine 


Er erklärte aber ausdrücklich, daß alle dieſe überſtandenen Krank⸗ ſchlechte von Niemandem Md wird, nicht eine ganz mittelmäßige it 
nur] Er iſt kein großer Geiſt, a Man 


ittet, daß das Unternehmen ihr gelinge, wie ein-italienifher 


und auch 
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und die Folgen, wenn es mißlingt. Dazu kommt noch, daß 


dem 


der 


fahren zeigte, ohne 


dat, der gerade diejenige Kaltblütigkeit hat 


pa 


fung an einer andern 


weit 


9 fpredung 
verſtändli 


näher darüber befragte, 0 lautete die Antwort: „Ja, er hat oft von ſeinen 
Reifen, Feldzügen ꝛc. geſprochen“. Nun, ich frage, was ſoll denn ein ſolcher 
Mann mit dem Gehilfen des Kerkermeiſters prechen, wenn er einmal den 
Trieb zur Unterhaltung hat, oder ſich den Mann, wie hier ſpeciell der Fall 
war, ſpeciell zum Freunde machen will? Alſo man kann dieſes nicht Ver⸗ 
wirrung nennen, wenn ein Mann, der keine große allgemeine Bildung hat, 
mit fremden Menſchen zuſammentrifft, wo er noch einen gemeinſchaftlichen 
Boden der Ken nicht hatte. g 

Er hat mir alſo au erzählt, von feinen Feldzügen, feinen Verwundun⸗ 
ab ſeinem Zimmer, ſeiner Koſt und weiß Gott was. Wie ich das Geſpräch 


ſelbſt in die Hand nahm, hat er vollſtändig correct mir auf alle meine Fra⸗ 


ge geantwortet, jo daß er mir formell als ein ganz geordneter Menſch vor⸗ 
. Ermäge ich fein Benehmen bei der Verhandlung — ich habe ihn 
enau beobachtet — ſo war es ſehr intereſſant und merkwürdig, daß im An⸗ 
ang der Verhandlung, wo es ſich blos darum handelte, unbefangene Mit⸗ 
theilungen über feinen Lebenslauf zu machen, er ganz ohne Rückhalt ſprach 


und eine gewiſſe Beredtſamkeit zeigte. Später aber war von dem Allen keine 


Rede mehr. Er hat mit einer merkwürdigen Kaltblütigkeit und Ueberlegung 
zu beurtheilen gewußt, was ihm ſchadet und was nicht. Ich glaube kaum, 


daß er von ſeinem Standpunkte aus irgend einen Fehler gemacht hat. Man 


kann es kaum beſſer machen. Wo es ſich darum handelt, Belege oder That: 
ſachen zu conſtatiren, die nicht geleugnet werden können, wo gar kein Zweifel 
iſt, da ſchweigt er. Er interpretirt zwar die für ihn ſo gravirenden Briefe, 
allein er ſucht dem U derſelben diejenige Wendung zu geben, die ihn 
eben nicht gravirt. ſagt, das kann man alles anders auslegen, und er 
legt es in ſeinem Intereſſe aus, ohne Verwirrung und ſeinem Standpunkte 
emäß. Noch etwas Merkwürdiges. Er zeigt, daß er ſich ſelbſt beherrſchen 
nn, daß es eben mit dieſen deftigen, leidenſchaftlichen Temperamente nicht 
o beſchaffen iſt, daß das ſo von ſelbſt wirkt; ſondern daß er leidenſchaftlich 
ein kann, wo er will, und da, wo er es in ſeinem Intereſſe erachtet, ſich zu 
meiſtern, da kann er es auch. R 
Es find im Dinge geſagt worden, die gegen das Ehrgefühl und nicht 
blos gegen das Ehrgefuͤhl — denn er hat keines — ſondern auch gegen das 
Eitelkeitsgefühl, das er hat, auf das Gröblichſte verſtoßen. Er hat da nicht 
reagirt auf „Lump, Schuft, u. dgl. m.“ x 
Es find Briefe vorgelefen worden und Zeugenausſagen gemacht, die ihn, 
wenn er ein Menſch wäre, welcher ſich nicht halten könnte, in die größte Auf⸗ 
regung hätten verſetzen müſſen. Ja, ein paar Mal fuhr er auf, wie es ſich 
darum handelte, er ſei ein Narr. Es war das zweimal. Warum, weiß ich 
nicht. Nur eines habe ich beobachtet und das war mir bewundernswerth, 
die außerordentliche Selbſtbeherrſchung, welche er auch mitten bei feinem Aufs 
1 Zweifel mit Rückſicht auf die Winke feines Vertheidigers. 
Ein Geiſteskranker läßt ſich nicht zur Ruhe bringen, wenn er einmal im Be⸗ 
cht iſt, loszubrechen. Mehr wie zwanzig Male jab ich, daß er ſich fo bes 
chwichtigen ließ. Ich habe den Angeklagten auch gelegentlich geſehen, un⸗ 
mittelbar vor einer Verhandlung. Auch hier habe ich geſehen, daß er auch 
nicht im geringſten aufgeregt war, ſondern er hat ih in feiner cavalier⸗ 
mäßigen Weiſe blos über die Hitze, über die Langweiligkeit ze. beklagt, und 
keineswegs irgend der An einen Vorwurf gemacht. Ich habe auch nicht 
wahrgenommen, daß der Mann apathiſch oder blödſinnig, ſondern den Vor: 
ſatz exkannt, daß er ſich jo klug wie möglich benehmen wollte und er hat das 
a gut durchgeführt. Hierbei war er übrigens unterſtützt durch feine 
rüher gemachten Erfahrungen. Der Mann iſt ein tapferer und braver Sol⸗ 
r Gefahren in's Auge zu ſehen 
und auch die rückſichtsvollere Stimmung abzuweiſen, es mag geſchehen, was 
da will. „Ich habe dem Tod ſchon oft in's Auge geſehen“, hat er wieder⸗ 
holt zu mir geſagt. Reſumire ich alle die ne ſowohl von der kör⸗ 
perlichen, wie von der geiſtigen Seite, ſo kann ich keinen Anhaltspunkt fin⸗ 


den, welcher mir die Zurechnungsfähigkeit dieſes Angeklagten weſentlich in 


fer 


ellte. Denn unterſuche ich nun ganz ſpeciell noch feinen Geiſteszu⸗ 
o finde ich namentlich in Beziehung auf ſeine Urtheilsfähigkeit, daß 
dieſe durchaus nicht als eine getrübte erſcheint, namentlich nicht durch irgend 
eine beſtimmte phyſiſche Krankheit. Der Mann iſt weder ein Blödſinniger, 
noch ein Wahnſinniger. Man ſagt, daß durch etwaige Eraltationszuſtände 
feine Beſonnenheit geſtört fei: In feinem Na le iſt keine ſolche krank⸗ 
jehte Veränderung, welche irgend wie fein Urtheil trüben oder ihn einjeitig 
eſtimmen könnte. Er leidet weder an einer Wahnvorſtellung, noch an irgend 
— — Wahnſyſtem; ich kann durchaus keine Geiſtesſtörung an ihm wahr⸗ 
nehmen. 
Gehe ich zurück auf die kritiſche Zeit, fo beweiſen mir namentlich die 
Briefe, daß er vollſtändig in der Lage war, die Tragweite und die Folgen 
ſeiner Handlung zu bemeſſen. Die Tragweite wußte er, e „ib gelingt 
is zur kriti⸗ 
ſchen Zeik dieſer Mann in k. k. öſterreichiſchen Dienſten ſtand und überall 
entſprechend ſeinen Verhältniſſen aufgenommen war. Ja, wer kann denn 
da jagen, daß er zur damaligen Zeit geiſteskrank geweſen ſei: und ich ſelbſt 
muß auf Grund meiner Erfahrungen und meiner wiſſenſchaſtlichen Ueber⸗ 
zeugung und meines Gewiſſens ausſprechen, daß wenn die That, welcher 
der Angeklagte beſchuldigt iſt, ihm überhaupt vom juriſtiſchen Standpunkte 
erwieſen werden kann, ſeine Zurechnungsfähigkeit nicht zu beanſtanden iſt. 
habe eine einzige Einſchränkung zu machen. Wenn es ſich darum han⸗ 
„daß er eines Verbrechens e wäre, welches von ihm perſönlich 
1 . worden wäre und zwar mit Anwendung heftiger Mittel, unter 
influſſe eines hochtragiſchen Affectes, ſo würde ich ſeine Dispoſition 
weſentlich in Erwägung zu ziehen hahen, würde in Erwägung zu ziehen 
haben, ob nicht dieſe That ebenfalls ein Todtſchlag, eine heftige Vergrei⸗ 
r ler im Affect vollzogen, die Zurechnungsfähigkeit 
ier nicht gegeben. Hier handelt es ſich um eine 


minderte. Der Fall war 


That, wobei er mit feiner Perſon der vergewaltigten Perſon nicht gegenüber 
ſtand, die lange Zeit in Ueberlegun 


9 3 gezogen wurde; und wenn da allen⸗ 
alls auch leidenſchaftliche Ungeduld u. dgl. mit im Spiel war, ſo leidet 
man da doch nicht an einem dauernden al Da hatte er immer wieder 
Zeit genug, die ſittlichen Gegengewichte auf ſich wirken zu laſſen. Alſo ſteht 
dieſe That durchaus nicht ſo da, wie eine im Affect verübte. Ich wieder⸗ 
hole, daß ich mich nach meiner pflichtmäßigen Ueberzeugung, und nach meiner 
1 1 als Arzt gemäß den Thatſachen für die volle Zurechnun * s 
keit des Angeklagten ausfprehen muß, für den Fall, daß der juriſticche er 
weis erbracht it. (Wir fühlen an dieſer Stelle aus Rückſichten des Rau⸗ 
mes lebhaft die Unmöglichkeit, die Gutachten ſämmtlicher Herrn Sachver⸗ 
verſtändigen mit gleicher Ausführlichkeit zu referiren, und glauben überdies 
auch dem Bedürfniſſe der überwiegenden Mehrzahl unſerer Leſer zu genü⸗ 
en, wenn wir ihnen wiſſenſchaftliche Deductionen nicht extenso, ſondern 
ie die Schlußreſultate derſelben mittheilen. 
r. Morell hatte urſprünglich die Aufmerkſamkeit des Vertheidigers durch 
fein Werk über die von ihm ſogenannte Folie hereditaire (früherhin in 
ankreich Folie morale genannt) auf ſich gezogen. Der Herr Profeſſor be⸗ 
auptet, die Familie des Angeklagten nicht nur in Deutſchland, ſondern in 
ganz Europa zu kennen, womit er natürlich die Krankheitsfamilie der mit 
olie hereditaire Behafteten meint. Er ſtellt dem Angeklagten das trau: 
Fahre z daß derſelbe in zwei bis drei Jahren bereits auf einer 
oͤheren Krankheitsſtufe, nämlich auf der der ausgebildeten Epilepſie 
lt, denſelben im Falle der Frei⸗ 
ehandlung zu übergeben, womit ſelbſt⸗ 
2 17 Gegenſatz zu feinen beiden Vorgängern indicirt iſt. 
— In weſentlich gleichem Sinne ſpricht ſich Prof. Dr. Meyer aus; denn 
auch er gelangt ſchließlich zu der Annahme, daß der Angeklagte zu jenen 
Weſen gehöre, welche dem Geſetze nicht verantwortlich ſind. Von dieſem 
Herrn erfahren wir übrigens, wenn gleich nur in myſtiſchen Andeutungen, 
daß auch die Frau Mama des Herrn Grafen ſich keines ganz normalen 


rige 
oder Paralysis befinden werde, und ehe 
1 pſychiſch⸗mediciniſchen Beha 

ein 


Geiſteszuſtandes zu erfreuen ſcheint. — Den Schluß macht Ur. Gudden, 


welcher mit beſonderer Sorgfalt den Schädel des Angeklagten unterſucht und 
bei vorgenommenen ſehr genauen Meſſungen für alle Verhältniſſe mittlere 
Zahlen gefunden hat, wonach die Schädelbildung als eine normale ſich ber⸗ 
ausſtellt. Von der Zangengeburt iſt z. Z. keine Spur von Einwirkung mehr 
erſichtlich. Auch er kommt zu dem Reſultate, daß ber Angeklagte im vorlie⸗ 
enden Falle mit voller Zurechnungsfähigkeit gehandelt habe. Somit ſtehen 

ch auch die Anſichten der Sachverſtändigen einander diametral entgegen, 
und es freut uns, bei dieſer Gelegenheit rühmen zu können, daß die Man⸗ 
ner der deutſchen Wiſſenſchaft ſich vor dem Vertreter der franzöſiſchen Pſy⸗ 
chiatrik durch die Klarheit und Beſtimmtheit ihrer Anſchauungen und des 
Ausdruds derſelben in angenehmſter Weiſe auszeichnen. Morell gab in einer 
Art Feuilleton ⸗Artilel ein romantiſches Charaktergemälde; unſere Lands: 
leute, zumal Prof. Solbrig, blieben bei der Stange und bei der Logik. — 
Nachdem noch ein kurzes Kreuzfeuer zwiſchen den in ihren Anſchauungen 


contraſtirenden Sachverſtändigen eröffnet worden war, ließ der Präſident den 


ſchloß er die 


3 5 agten wieder in den Saal führen, und dem Geſetze nachkommend, 
theilte er ihm in Kürze den Gegenſtand und das Reſultat der zwiſchen den 
N Im gepflogenen Discuſſion mit. Als dieſes geſchehen war, 
itzung. 
er Sitzungsſaal war Nachmittags in ein Schwitzbad verwandelt. Alles 
wollte hören, wie der Staatsanwalt deſſen Rednergabe in unſerer Stadt 
ö bekannt iſt, die öffentliche Anklage führen werde. Der Präfident 
giebt ihm hierzu das Wort. 


⸗thaten und noch thun, er ge 


1922 


Er ſpricht etwa folgendes: Meine Herren Geſchworenen! Seitdem dieſer 
Saal dem Dienſte der Gerechtigkeit geweiht iſt, wurde manches geheimniß⸗ 
volle Verbrechen an's Tageslicht gezogen, aber noch keines nahm die öffent⸗ 
liche Aufmerkſamleit ſo in Anſpruch, als jenes, das 8 Ihrem 
Wahrſpruch zur endgiltigen Entſcheidung vorliegt. Ich kann dem Falle nicht 
ein großes Intereſſe abſprechen, obgleich ich noch vor wenigen Stunden nicht 
dazu gewillt war. Denn die Beweiſe der Schuld gegen die Thäterin und 
den Theilnehmer wurden in jo zwingender Weiſe grlieſert, daß der Richter 
ſein Schuldig ausſprechen muß. Denn ſelbſt die pſychologiſche Seite des 
— 75 bot bis vor wenigen Stunden kein außerordentliches Intereſſe, wir 
anden bei dem Morde keineswegs eine ſchöpferiſche Gewalt des Gedankens, 
wir fanden keine unwiderſtehliche Energie des Wollens, keine außergemöhn: 
liche Kraft, welche ſogar dem Verbrecher eine ewiſſe ſchreckliche Achtung 
verſchafft. Was wir über dieſen Mord erfuhren, iſt mittelmäßig, ja gewöhn⸗ 
lich. Wenn die Sache aber doch überraſchte, jo geſchah dies aus keinem 
anderen Grunde, als weil die zwei Perſonen, welche ſich zum Morde ver⸗ 
bunden hatten, den Ständen angehören, welche ſich dur h ihren Reichthum 
und ihre Stellung alle die Mittel verſchaffen konnen, die zur Bildung des 
Geiſtes und Herzens beitragen. Dieſe Ueberraſchung aber ſchwindet ſoſort 
wieder, wenn man ſich die beiden Perſönlichkeiten näher betrachtet. Leiden⸗ 
ſchaften der allerniedrigſten, verächtlichſten Art waren es, die den Mordplan 
ſchufen. Sündige Begierde, Haß und Eigennutz auf allen Seiten. Wir 
finden jene niederträchtige Feigheit bei den Thätern, welche lange zuvor aus 
ſicherem Verſtecke ihre Netze zieht; in den Deckmantel der Freundſchaft ge⸗ 
hüllt, zieht die ſchändliche Genoſſin des Verbrechens nach München und unker 
falſcher au und Namen klopft fie an der Thüre der Gräfin, die ihr 
freundlich aufgethan wird. Für die liebevolle Aufnahme und für die herz⸗ 
liche Gaſtſreundſchaft hat ſie aber nichts als Heuchelworte und — Gift. 

Und was thut er, während die verbrecheriſche eee Mord aus⸗ 
gezogen iſt. Er macht Aufſchreibungen, welche davon Sr geben, daß er 
in den Mordplan eingeweiht ift, daß er die Mittel herbeiſchaffte, welche zur 
Vollendung des gefaßten Planes dienen könnten, die aber auch beweiſen, daß 
er ſich dem Geſetze gegenüber im Bewußtſein ſeiner ſocialen Stellung ſicher 
fühle; er A daß man — aus Rückſicht für ſeine hohe Familie, nicht 
die volle Strenge des Geſetzes werde walten laſſen. Er hoffte, daß der 
mächtige Einfluß, welcher der Baronin Ebergenyi das Diplom einer Stifts⸗ 
dame iu Brünn verſchaffte, auch ſtark genug ſein werde, ihn zu ſchützen. 
Schon längſt aber hat die Zeit das Recht und das Geſetz für Alle gleich 
gemacht, und dieſer ſeltſame Wahn des Grafen iſt für uns Bürger des 
modernen Rechtsſtaates ſchwer begreiflich, und es war eine arge Täuſchung, 
zu welcher ihn ſeine hohe Meinung von ſich ſelbſt verführte. — Bisher galt 
die 115 der Zurechnungsfähigkeit des Angeſchuldigten als vollkommen klar 
geſtellt; erſt in der zwölften Stunde der Verhandkung wurden Zweifel über 
dieſelbe von der Vertheidigung auszuſtreuen beliebt. Es konnte nicht ver⸗ 
ehlen, daß dadurch das Intereſſe an dem vorliegenden alle weſentlich ge⸗ 
teigert wurde, zumal nachdem durch die Vertheidigung der Aus pruch von 
Sachverſtändigen provocirt ward. Jedes Verbrechen übt auf das Publikum 
einen eigenthümlichen Eindruck. Ein geheimer Schauder vor dem Verbre⸗ 
chen, das die Geſetze des Staates mit frecher Hand zerreißt und ſogar das 
heiligſte Beſitzthum des Menſchen, ſein Leben, vernichtet, wenn die That 
ſeinen frevleriſchen Abſichten zu dienen vermag, erfüllt uns; das fiefſte Mit⸗ 
leid für das unglückliche Opfer, das dem Mordplane fiel, nimmt unſer Herz 
gefangen. Um wie viel tiefer muß erſt das Mitleid ſein, das wir empfinden, 
wenn wir die Umſtände uns vergegenwärtigen, welche den Mord der durch 
ihren Mann ſo unglücklich gewordenen Gräfin te Chorinsky begleiteten. 
Die Mörderin nahte mit heuchleriſcher Freundſchaftslarve vor dem Geſichte, 
udaskuß reichend, voll Trug und Hinterliſt der Nebenbuhlerin, die aus 
dem Wege geſchafft werden ſoll. Sie war zu feige, vie Mordwaffen offen 
zu zeigen und beraubte ſomit das unglädjelige Opfer des letzten Rechtes, 
das der Menſch genießt, des Rechtes der Selbſtvertheidigung. So vollführte 
ſie, entſendet von einem treuloſen Gatten, das Verbrechen und tödtet jenes 
unſchuldige Hinderniß, das der gewünſchten Verbindung, welche nur ein 
leichtſinniges Leben verdecken ſollte, im Wege ſtand! 

Und doch hatte die Gemordete nichts begangen, als daß ſie allzu leicht⸗ 
ſinnig den Schwüren eines Schändlichen glaubte und ſich mit einem Mann 
ohne Wiſſen und Grundſätze verband. Und während die N in 
München das Verbrechen ausübt, liegt Chorinsky in Wien auf den Knien 
und, ein ſeltenes Beiſpiel Fe edantenlofigieit, fleht er zum Himmel 
um das Gelingen der That. it ekelhafter Affectation überſchüttet ſich das 
Liebespaar mit Verſicherungen von Treue und während ſie zum Morde aus⸗ 
ieht, verſucht er es in Wien alte n aufzufriſchen, ſie aber 

ndet in München in der Zwiſchenzeit, welche die Vorbereitungen und die 

Ausführungen des Mordes übrig laſſen, Neigung und Gegenheit mit einen 

Falle ander Ui 2 Liebeständeleien zu pflegen. So brechen fie ſich gegen⸗ 
eitig wieder die Treue, welche ſie mit ſchwärmeriſchen Heuchlerworten einan⸗ 
der ſagten und ſchrieben. So iſt ihr ganzes Leben voll Unſittlichkeit und 
Treuloſigkeit, der Graf begeht Ehebruch und räth ſeiner Frau, ſich der Pro⸗ 
Kinn in die Arme zu werfen und die zahlreichen Verwandten ſollen 
chließlich durch Meineind, wozu fie. von dem Verbrecherpaare aufgefordert 
worden, es verhindern, daß die Strafe des Geſetzes die Schuldigen treffe. 
Ueberall, wohin wir bei dieſem Proceſſe blicken, ſehen wir neben dem Gräß⸗ 
lichen das Schändliche. Und, meine Herren Geſchworenen, wer ſind denn 
die Perſonen, die alle dieſe Scheußlichkeiten begangen? Nicht aus der Hefe 
des Volkes ſtammen ſie, wo Noth und Armuth zu Haufe iſt, wo die Er⸗ 
siehung vernachläßigt, wo rohe Sinnlichkeit im Keime erftidt wird, wo Noth 
und Elend zum Verbrechen treibt, nein, an ihrer Wiege ſtand das Gluck und 
der Wohlſtand umgab fie von ftüheſter Jugendzeit. Mit Sorgfalt wurde 
ihre Erziehung überwacht und von ihren Ultern wurde alles gethan, um ſie 
zu edlen, rechtſchaffenen Menſchen heranzubilden. Und fie ſanken jo tief — 
und warum? Weil fie ſich keine wahre Bildung erworben und das Her⸗ 
ensgelüſte zu zähmen nicht gelernt haben. In Religiöfität war heuchleri⸗ 
ſcher Mechanismus geworden und das Herz hatte jeden Halt im Leben ver⸗ 
loren. So ſanken fie immer tiefer, bis wir fie beide auf der Anklagebank 
treffen. Der Angeſchuldigte gehört einer Familie an, reich und weit ver⸗ 
zweigt, die dem Staate als De Beamter und Offizier die beiten Dienſte 
drt zu einem Stande, der becufen wäre, den 

Anderen durch Rechtſchaffenheit und Ehrenhaftigkeit als glänzendes Bell 
vorzuleuchten. Aber es ſcheint in jenen Kreiſen eine ganz eigenthümliche 
. ſich feſtgeſtellt zu haben, eine ganz andere Sittenlehre zu 

auſe zu ſein. 

Hrellich hat Niemand in feiner Familie die tiefe Verworfenheit des Grafen 
Chorinsky geahnt und doch iſt es zu verwundern, daß ſich bei jener Axt 
von Verlobung zwei ſeiner Brüder als Zeugen einfanden, die doch jedenfalls 
wiſſen mußten, daß Guſtav's Frau am Leben und daß keine gerichtliche 
Scheidung erzielt worden ſei. Auch die Familie der Ebergenyi mußte un⸗ 
bedingt von dem Lebenswandel der Er Kenntniß haben, und doch fand 
Niemand ein Wort des Tadels für dieſes zügelloje Leben. Wie geſagt, es 
müſſen in jenen Kreiſen ganz ei enthümliche Begriffe von Moral herrichen. 
Selbſt ein Zeuge, deſſen Ehrenhaftigkeit ich nicht beſtreiten will, hat den 
Widerſpruch nicht im Geringſten empfunden, der zwiſchen der Moral und 
den Bewerbungen eines verheiratheten Mannes um die Liebe einer Stifts⸗ 
dame beſteht; ſie fand die Briefe, die er an fie geſchrieben, ebenſo „moraliſch 
und ſchön “. 9 auf die Ausſage der Gräfin Stamm.) Und als 
das unſelige Verhältniß Chorinsky's mit der Ebergenyi an Spannung zu⸗ 
nahm und zum Abſchluß drängte, da wurde jener Rampacher gemiethet, der 
für Geld Alles zu thun verſprach, dem Statthalter gegenüber mit Sammet⸗ 
pfoten auftreteu wollte, ſa ſelbſt aus ſeinen Zeugenausſagen Nutzen zu 
ziehen und ſo aus dem Rohre Pfeifen zu ſchneiden zu beabſichtigen ſcheint. 
Dieſer Mann ſtelite ſich dem Grafen zur Verfügung und bedauert nur, daß 
ihm die aa Kraft gebreche, die zu dem beabſichtigten Werke nöthig wäre, 
und er ſchickte ihm einen verwandten Charakter, den Dirkes. Da taucht die 
unheimliche Geſtalt jenes Baron Lopreſti auf, eines Mannes, dem die Ge⸗ 
richtsbehoͤrden ein Zeugniß geben, das für ſeine Ehrenhaſtigkeit zu den ern⸗ 
ſteſten Bedenken Anlaß giebt. Dieſer Lopreſti war es auch, der durch Rath 
und That zur Gewaltthätigkeit gegen die in der re lebende Gemahlin 
des Grafen aufforderte und Beiſtand lieh. So ſtehen wir vor einem Ab⸗ 

runde ſittlicher Verkommenbeit, und damit aud fie, die Gräfin, nicht 
ehlerlos bleibe, mußte ſie gleichfalls ſtraucheln, und ſo findet ſich nirgends 
etn Gegenſtand werth unſerer pollen innigen Theilnahme. Deshalb haben 
denn Alle, welche des Skandals halber dieſen Verhandlungen anwohnten, 
reiches Material für ihren Geſchmack gefunden haben, aber auch Jene, welche 
mit tiefer Bekümmerniß über die Möglichteit, daß der Menſch jo tief ſinken 
könne, in dieſen Saal getreten ſind, werden nicht weggehen, ohne das kennt⸗ 
liche Walten der höheren Gerechtigkeit En fühlen und zu preiſen, welche die 
Verbrecher der irdiſchen Gerechtigkeit u erliefert hat. 

Sie werden ſich erhoben finden von dem Gedanken, daß Niemand, auch 
der Hochgeborne nicht, das Geſetz 1 verletzen dürfe, ſondern daß das 
Recht für Alle ein Gleiches ſei. Ich habe nun die Aufgabe, die Anklage⸗ 
. wie fie ſich aus dem Beweisverfahren ergeben, zuſammen Ihnen zur 

ürdigung vorzulegen. (Der Staatsanwalt reproducirt nun den Hauptin⸗ 
alt der Anklageſchrift. Der Angeklagte ßtzt ruhig und ohne irgend welche 

rregung auf ſtinem Stuhle und folgt ziemlich aufmerkſam, in der Anklage⸗ 
ſchriſt nachleſend den Ausemanderſetzungen des Staatsanwaltes. Der mag 


den 


thun und fagen, was er will, es rührt Chorinsty nicht. Nur die Darlegung 
der Vermögensverhältniſſe Juliens veranlaßte ihn zu einigem Widerſpluch, 
den er dadurch ausdrückt, daß er heftig mit dem Kopf ſchüttelt. Während 
der Rede des Staatsanwalts iſt wiederum eine Serie von Schmaͤhbriefen 
an den Gerichtshof und an den Vertheidiger eingelaufen, die ruhig und ohne 
weitere Bemerkung ad acta gelegt wurden. Auf dem weiten Platze vor dem 
K e e hat ſich eine große Volksmenge verſammelt, die mit 
ihrem Gedränge den Verkehr mit dem Schwurgerichtsſaal zur Unmöͤgktchkeit 
machten. In Gruppen getheilt beſpricht ſie den Fortgang des Proceſſes und 
den ſchließlichen Beſcheid der Geſckwornen. Mancher erntet hier mit ſeiner 
großmäuligen Elequenz wohlfeile Lorbeeren, indem er das Geſetz, das er 
ſelbſt nicht kennt, auslegt und feine Weisheit zu Markte trägt. Jeder, der 
ſich unter Todesverachtung durch das Gedränge an dem Thore ſchiebt, hört 
um die neueſten Nachrichten über den Stand der Sue und über das end: 
liche Schickſal des Angeklagten Heng Charakteriſtiſch für die Mitwiſſen⸗ 
ſchaft des Angeklagten hei dem Morde iſt die Furcht, welche die Chergenyi 
gegen ihre frübere Zellengenoſſin Wiedemann geäußert hat, es könnte Ver⸗ 
dacht auf Guſtav fallen. Sehr bemerkenswerth iſt auch ſeine Angſt und 
Sorge nach der Rückkehr der Chergenyi. Deshalb wurde Rampacher mit 
ae Geldaufwande hierher geſchickt, um ſich zu vergewiſſern, ob die 
räfin wirlich todt ſei. n iſt ferner die Beſeitigung der Brirfe 
ſeiner Geliebten an ihn. 1 eBLIN iſt das ſcheue und verdächtige Be⸗ 
nehmen, wetches er hier an den Tag legte. 0 
90 muß in dieſer Beziehung namentlich auf die Frage des Angeklagten 
an den Herrn Polizeidirector Uinmeifen, ob Letzterer berechtigt ſei, einen 
Gendarmen zur ſofortigen Verhaftung von Jemanden zu requiriren. Seine 
Weigerung mit zur Leſche zu gehen und die Ermordete in ihrer Wohnun 
zu ſehen, ließ ſeine Reiſe ganz zwecklos erſcheinen. Höchſt auffallend iſt 
ferner ſeine Beſtürzung bei der Verhaftung ſowie der heftige roteſt, den er 
dagegen erhob; ebenſo ſein Verhalten in der Unterſuchung. Seine anfäng⸗ 
liche Behauptung, daß Julie nicht hier war, ſowie ſeine Verſuche, einen 
Alibibeweis herzuſtellen, find ebenſo charakteriſtiſch. Unterſuchungs⸗Richter 
Geiger hat mit Entſchiedenheit erkärt, daß Graf Chorinsky wirklich in der 
Wucht dieſer Beweiſe verſprach, er werde ein Geſtändniß ablegen. Sehr gra⸗ 
virend iſt ferner der für ihn beſtimmte Zettel von der Eb., in welchem er 
inſtruirt wird, was er ſagen ſoll, und das Ableugnen jener Umſtände, deren 
Ableugnen im Zettel angerathen iſt. Es milfjen fe — Conſpirationen 
zwiſchen ihm und der E 1 15 ſtattgefunden haben, ſowie auch ſein Brief 
an die Hottoviech aus dem Gefängniſſe inausgeſchmuggelt worden iſt. Seine 
vielfachen Lügen gegenüber dem Unterſuchungsrichter beweiſen, daß er als 
Schuldiger vor demſelben geſtanden iſt. Noch deutlicher geht dies hervor 
aus den Briefen, welche er in der Ge angenſchaft geſchrieben hat. Es ſind 
dies jene wahrhaft verzweiflungsvollen Briefe an ſeinen Vater und an andere 
Perſonen. — Aber die Anklage nimmt nicht blos an, daß er um die Aus⸗ 
führung des Mordes gewußt, ſondern daß von ſeiner Seite vie Anſtiftung 
dazu ausgegangen iſt. Da beide betheiligte Perſonen leugnen, ſo ſind die 
rechten Beweiſe nicht gegeben und wir ſind angewieſen auf die Schlußfolge⸗ 
rungen, die aus den Thatſachen hervorgehen. Er hat die Betanntſchaft der 
Ebergenyi geſucht und gemacht. In ſeiner Gallen war das Ehehinderniß 
gegeben; im war das Bündniß mit ſeiner Gattin eine Qual; ihm waren 
die Zinſen ves Cautions⸗Capitals ein Bedürfniß. Hiezu kommt ſein unbän⸗ 
diger, unauslöſchlicher Haß gegen feine Gattin. Dieſelbe ſchwebte auch um 
deswillen in ſteter Beſor ni und hatte ihrer Quartierfrau Hartmann die 
ausdrückliche Weiſung ertbeilt, durchgus keinen Herrn zu ihr einzulaſſen. Er 
iſt zuerſt auf die Anschaffung von Gift verfallen; ganz gewiß iſt auch er auf 
das Ciankali verfallen. Ich möchte ſehr bezweifeln, ob eine fo ununter⸗ 
richtete Perſon, wie die Ebergenyi, gewußt hat, daß ein Photograph zu ſeinem 
Geſchäfte Ciankali braucht; aber er hatte Phyſik und Chemie ſtudirt, und 
konnte das alſo recht wohl wiſſen. 5 e 
Er hat 95 geheimnißvolle Schachtelſendung effectuirt, er hat Lopreſti 
kniefällig gebeten, ihm zur Befreiung von ſeiner Frau zu verhelfen. Aber 
ihm convenirte Lopreſti's aufs Scheiden gehender Rath nicht; er jagt in der 
Aufſchreibung, die er dem Unterſuchungsrichter übergab, daß der Aufſchub, 
der durch Lopreſti's Zurücktretung ſich einſtellte ihm gräßlich geweſen ſei. 
Er hat bei der ganzen Vorbereitung des Verbrechens die hervorragende 
Rolle geſpielt. & at das Geld gewechſelt, er hat den Empfehlungsbrief 
und die Paßkarten beſorgt und zuletzt den Wagen herbeig ſchafft. Die That 
ſelbſt konnte er natürlich nicht ausführen, weil dieſelbe naturgemäß nur von 
einer dor Gräfin perſönlich unbekannten Perſon begangen werden konnte. 
Von ihm iſt auch die ans des Alibibeweiſes angeregt worden. Auch feine 
Geliebte hat, obwohl ſie ihn nie beſchuldigte, doch in jenem bewußten Briefe 
doch in jenem bewußten Briefe die Vay ſagen laſſen, vaß ihr Geliebter ſie 
zu der That verführt habe. Im Allgemeinen, wenn zwei Perſonen ver⸗ 
chiedenen Geſchlechtes ſich an die Ausführung eines Verbrechens machen, ſo 
Falle dabei naturgemäß dem Manne die Hauptrolle zu. Man wird mir 
vielleicht entgegenhalten, daß die Ebergenyi ein ſtärkerer Charakter ſei als 
Chorinsky. Aber gerade auf dem Gebiete der Liebe entfaltete ja Chorinsky 
ſtets eine Energie, die ſonſt ſeinem Charakter fremd war. Julie war ein 
leichtſinniges und leichtfertiges Geſchöpf. Rach meinem Dafürhalten wird 
wird eine Ebergenyi nicht wohl auf einen Meuchelmord verfallen, wenn nicht 
ganz zwingende Dinge dazu vorhanden ſind. Und nach ſolchen ſehen wir 
uns im gegenwärtigen Falle ap ber Seite vergebens um. Ihre Liebe zu 
Chorinky war keineswegs tief. Auch war ſie nicht von einem ſo ſtürmiſchen 
Haſſe gegen Gräfin Mathilde erfüllt, wie er. Seine Vermoͤgensverhältniſſe 
und feine ganze Stellung waren für fie nicht ſehr verlockend. Es iſt deßhalb 
anzunehmen, daß er durch ſein unabläſſiges Drängen fie zu der That ber 
leitet hat. Er iſt eine Perſönlichkeit, welche in ſolchen Angelegenheiten durch 
zeden Widerſtand gereizt wird. Ihm lag nach ſeinem ganzen Charakter und 
Weſen der Entſchluß zu einem Morde nahe. Hatte er doch bereits früher 
von feiner Frau verlangt, ſie folle ſich umbringen. Daß ſeine Frau auf 
dieſe ſchändliche Propoſition nicht einging, konnte ſeinen teufliſchen Haß 
nur noch ſteigern und hat ihn auch geſteigert. 5 5 
ch bin nicht dazu berufen, ſeine Gemahlin einer Tugendheldin zu 
machen, allein ſie war unter allen Umſtänden eine Frau von edler Den⸗ 
kungsart und von gebildetem Geiſte. Der Grund der unglüdlihen Che ift 
in [ine Unbeſtändigkeit und rohen Selbſtſucht zu ſuchen. Gewiß hätte der 
Sohn des Statthalters Gelegenheit genug gehabt, in einen Civildienſt zu 
treten, allein er mochte nicht, weil es ſeine Liebhaberei iſt, Soldat zu ſein. 
Chorinsky's ganzes Verhalten gegen ſeine Gemahlin zeigt deutlich, daß er 
nicht von adelicher, ſondern von niedriger Geſinnung erſüllt und moraliſch 
durchaus verſunken iſt. Nicht blos Selbſtmord, ſondern auch Proſtitution 
muthete er ſeiner Frau zu und meinte dabei, ſie würde ihm dann gelegent⸗ 
lich noch unterſtützen können, ſowie er ſeinerſeits fie zu unterſtützen verſprach, 
falls ihm nach vollzogener Scheidung eine reiche Partie glüdt. Chorinsky 
bat auch nicht einen Sunten von moraliſchem Werthe und man darf ihm 
Alles zutrauen. Es erübrigt nunmehr nur noch die eine Mile hinſichtlich 
der Verantwortlichkeit: War er der Rechtswidrigkeit feines Willens ſich be⸗ 
mußt? Wir müſſen uns hiebei hüten vor einer Verwechſelung der rechtlichen 
und moraliſchen Freiheit. * betrache die ſogenannte Folie morale als eine 
Erſcheinung, welche für die Strafrechtspflege noch vou ſehr problematiſchem 
Werthe iſt. Es liegt die Gefahr nahe, da dieſe Folié-Moral als eine Er⸗ 
ſheinung, welche für die Strafrechtspflege noch von ſehr problematiſchem 
Werthe iſt. Es liegt die Gefahr nahe, daß dieſe Folie-Moral eben einfach 
ſich in Unmoralität verwandelt. Es gibt unleugbar Handlungen, die Jedem 
als Unrecht erſcheinen, weil fie einen groben Eingriff in die Rechtsphare 
eines Anderen bilden. Kannte der Angeklagte die Strafbarkeit ſeines Unter⸗ 
nehmens oder nicht: Die 5 vam 19. bis 21. Nobbr. ver⸗ 
rathen das Bewußtſein der Rechtswidrigkeit. Ebenſo die Brieſe aus der Ge⸗ 
fangenſchaft, die Art und Weile feiner Vertheidigung und endlich auch fein 
ganzes Auftreten in dieſem Gerichtsſaale — mögen da die Pſychiatren ſagen, 
was fie wollen. Ich will Ihnen perſönlich durchaus nicht zu nahe treten; 
auch fehlen mir die ſachlichen amt um ſie zu widerlegen. Chorinsky's 
Verhalte im Dienſte wurde immer als gut und entſprechend anerkannt. 
Verliebte werden gewöhnlich von allen Denjenigen, welche nicht verliebt 
find, als Narren angeſehen. — Ich uehme alſo für ihn die volle Verant 
W in Anſpruch. (Es wird eine kurze Pauſe gemacht.) 
Um 


Uhr 50 Minuten beginnt das Plaidoyer des Vertheidigers Herrn 


von Schauß. 
Hochehrenwerthe Jury! 9 a 

Der Vortrag des Herrn Stgatsanwaltes fo geiſtreich und logiſch an ſich, 
iſt an die Grenze der Möglichkeit deſſen gegangen, was man einem wehrloſen 
Angeklagten bieten kann. Ich theile fein Entjegen über die That, aber ich 
würde nie vergeſſen, daß jeder Angeklagte auch unſer Mitleid verdient, da 
er unter allen Umſtänden auch die Rückſicht verdient, die ſtets dem gezollt 
werden muß, welchem der Gerichtssaal die Schranke des Stillſchweigens auf⸗ 
erlegt. Mit Rückſicht darauf, * Ay Schweigen geboten iſt, erweiſen Sie 
mir die Gnade, mir zuzuhören. Sie werden mir dieſe Nüd icht um ſo lieber 
zollen, weil Sie zugeben müſſen, daß noch nie ein Vertheidiger unter fo 
ſchwierigen Umſtänden zu plaidiren hatte, daß ſeit den 20 Jahren, wo wir 
uns des Beſtehens der Schwurgerichte erfreuen, die öffentliche Meinung nie 
ſo erregt geweſen iſt und nie ſo ungerecht erregt geweſen iſt. Sie werden 
mir gern ihre Nachſicht ſchenken, wenn Sie bedenken, daß auch das Verfah⸗ 
ren dem Angeklagten nachtheilig erklärt werden muß. Die Vertheidigung iſt 


beſchränkt, viele Zeugen find landesabweſend und es konnten deshalb ihre 
Ausſagen nur vorgeleſen werden, Ich füge gleich jetzt die Bitte an, es möge 
alles das, was Ihnen nur ſchriftlich nahe gebracht iſt, von Ihnen mit größ⸗ 
ter Vorſicht gewürdiget werden. Ferner habe ich Sie an dieſer Stelle um 
Entſchuldigung zu bitten, wenn ich vielleicht Gefühle zu verletzen ſcheinen 
werde. Heute zwar hat die königl. Staatsanwaltſchaft den Standpunkt des 
Romanes, melden Sie in der Anklageſchrift eingenommen, etwas verlaſſen, 
wohl in dem Bewußtſein, daß ſich im Laufe der öffentlichen Verhandlung jo 
manches geändert hat. Allein trotzdem werde ich genöthigt ſein, ein, wenn 
auch blos kleines Steinchen auf das Grab der Ermordeten zu werfen, weil 
ich eben nicht blos an dieſes Grab zu denken habe, ſondern an an jenes, 
zu welchem vorhin von der königl. Staatsanwaltſchaft der erſte Schaufelſtich 
gemacht worden iſt. Eine vierte nicht minder große Schwierigkeit liegt darin 
daß mein Plan unmöglich meinem Clienten angenehm ſein kann. Alle dieſe 
Erwägungen laſſen mich auf Ihre Nachſicht hoffen. Ich werde nun ſogleich 
eine ganz kurze Schilderung der betheiligten Perſonen entwerfen. Vergeſſen 
Sie nicht, daß er als relativ junger Mann die Bekanntſchaft einer Schau⸗ 
ſpielerin machte, welche ſich ohne große Schwierigkeit ihm hingegeben hat. 
Er ſcheint damals der geweſen zu ſein, der demjenigen, was er gethan hatte, 
er San bieten wollte und jie ſelbſt geſteht zu, daß er edel an ihr gehan⸗ 
elt habe. 

Wirklich hat Graf Chorinsky mehr edel als vernünftig aus dem leicht⸗ 
geſchürzten Verhältniſſe ein ernſtes gemacht, ohne Zuſtimmung der Eltern, 
ohne jede Sicherung der Zukunft. Und das iſt der Fluch der böſen That, 
daß ſie ſortzeugend Böſes muß gebären — nicht nur für ihn, ſondern auch 
für ſie. In der ſittlichen Grundlage und in der Unvernunft liegt der Kern 
des Proceſſes. Vergeſſen Sie deſſen nicht, daß am Anfange des Dramas ſie 
daſſelbe verſchuldet hat, wie er. Wer iſt aber die dritte Perſon dieſes Dra⸗ 
mas? Ein Mädchen, das keineswegs wie auf Hogarth's bekanntem Bilde 
im kurzgeſchürzten Röckchen zur Stadt kommt. Nein, ſie iſt eine vollſtändig 
mit allen Details des Lebens bekannte Landbewohnerin, welche nach Wien 
kommt mit 300 Fl. Einkommen, weil es ihr zu Hauſe zu langweilig geworden 
iſt, und dieſe Perſon ſoll den Br. Chorinsty in Wien verführt haben, (Cho⸗ 
rinsly ſteht auf und ſagt mit Innigleit: „Das iſt wahr.“ Sein Vertheidiger 
ſpricht im ſtrengen Tone zu ihm: „Schweigen Sie, Sie bedürfen eines Arz⸗ 
tes.“) Eine Dame, von welcher wir wiſſen, daß ſie die Beſuche don ver⸗ 
ſchiedenen Herren ohne ſtrenge Auswahl bei ſich geſehen hat, ja, die nicht 
einmal ihr Geſchäft als Courtiſane im höheren Style betrieben, ſondern ſich 
mit demſelben auf die Straße begeben hat. (Chorinsky ſteht zum zweiten 
Male auf und jagt zum Präſidenken gewendet: 7255 bitte Sie, Herr Prä⸗ 
ſident, verbieten Sie dem Herrn Vertheidiger, eine ſolche Sprache zu führen.“ 
Der Praͤſident verweiſt ihn zur Ruhe und droht ihm, bei der nächſten Ueber⸗ 
tretung ihn aus dm Saale abführen zu laſſen.) Vergeſſen Sie nicht, vaß 
dieſe Charakteriſtik der Betheiligten durch den ganzen Proceß eine erhebliche 
Rolle ſpielt und daß jede andere Kritik unwahr iſt; das iſt die nackte, ich 
will aber zugeben, etwas trockene Wahrheit. ? 

Ich werde mir nun erlauben, Ihnen Ihre Aufgabe klar zu machen. Sie 
werden ſich über Dreierlei Ueberzeugungen zu bilden haben, 1) ob die Gräfin 
Mathilde hier ermordet worden iſt; in dieſer Richtung wird Ihnen von 
meiner Perſon eine Schwierigkeit nicht bereitet werden, 2) werden Sie zu 
prüfen haben, ob Graf emen und in welchem Grade er an der frag⸗ 
lichen That betheiligt iſt, 3) wenn Sie die Ueberzeugung finden, dafür, daß 
derſelbe 4 erg ſei, ob ihm dieſe Betheiligung zugerechnet werden kann. 

aſſen wir die letzte Frage, die der Zurechnungsfäbigkeit zunächſt in's Auge. 

ch will einen großen Satz aufſtellen, aus dem fi alles übrige deducirt. 

lle Zeugen, einſchließlich ſeiner Gattin geben dem Grafen Chorinsky ein 
Zeugniß: Er iſt ein qutmütbiger Menſch. Entweder ſprechen alle dieſe Zeugen 
die Unwahrheit oder was er gethan und geſchrieben hat iſt Wahnſinn. Ver⸗ 
binden laſſen ſich die heiden Behauptungen abſolut nicht. Ich habe alle 
e vor der Liebes⸗Excentricität und wer von uns kennt ſie nicht? 

lein nicht Einer von uns iſt darin nur ein Procent fo weit gekommen, 
wie in hundertfältigem Maße der Angeklagte. Das iſt Wahnſinn, Unver⸗ 
nunft, erwieſene Unvernunft. Ich will Ihnen einzelne Beweiſe dafür ans 
führen, daß er ein Verrückter ſel. Was jagt uns der Unterſuchungsrichter? 
Er ſagt: Der Charakter des Angellagten ſei unruhig, auffallend reizbar. 
Allerdings kommt derſelbe zu der Schlußfolgerung; Trotzdem kann ich in: 
Spur von Geiſtesſtörung an ihm wahrnehmen, denn ich bin ein Laie. Ich 
erinnere hier an ein großes Wort von Herbarth: Der Weg der Juriſten zur 
Bae en wen der Unzurechnungsfähigkeit geht durch einen fremden 

arten; er muß den Weg durch die Wiſſenſchaft machen. Das begreift eben 
der Laie nicht, daß einer zugleich ſcheinbar klug und dabei doch verrückt ſein 
kann. D’Aguessau fagt: un sage ne fait jamais des actes de folie, mais un 
fou commet souvent des actes de sagesse, Der Gefän nißwärter Kecken⸗ 
berger, der ihn für nicht sanae mentis hält, hat in 25 Jahren keinen ſolchen 
Charakter kennen gelernt. u a 

Der Einwand, daß derſelbe noch nie einen Grafen in Verwahrung ge⸗ 
habt, iſt unftihhaltig, denn Betreffs der fünf Sinne unterſcheiden ſich Gott⸗ 
lob die Grafen nicht von Schuhmachern und anderen unglücklichen ale 
teten. Schon die intime Beziehung zwiſchen ihm und dem Eiſenmeiſter iſt 
ein Beweis, daß er ein Schwätzer iſt, ein bocharabiger Schwätzer, nicht weit 
entfernt von krankhafter Ideenſucht. Das Nämliche ſagt der Gehilfe. — 
Schon bei der Geburt traten eigenthümliche Vorkommniſſe ein, ſo daß ſie 
nicht ohne Schwierigkeiten vor ſich ging. Wir wiſſen aus der Vernehmung 
des Bruders, daß die erſten Lebensjahre des Angeſchuldigten unter ſteten 
Krankheiten verlaufen find, daß nach einem ſchweren Typhus ein früher vor⸗ 
handen n 5 He Talent gänzlich verſchwunden war. Die Zeu⸗ 

innen Stumm und Hettoviech jagen, daß er mehrmals Nie nieder⸗ 
ie annähernd eileptiſch. Auch die Tiefe des Haſſes iſt auf dieſe krankhafte 

eidenſchaft zurückzuführen. Auf die 19 Warum haben Sie die Verlebte 
1 gehaßt, hatte ich in vier Wochen keine Antwort erhalten können. Endlich 

at er mir das Geheimniß anvertraut, von dem üblen Geruch. Ich lege 
uf meine Hand in's Feuer, daß die Behauptung nicht gemacht und ge: 
ſucht ſein kann, weil wir gegenüber es geradezu unſinnig geweſen wäre, mir 
einen derartigen Vorwand aufzutiſchen. — Sie wiſſen, daß er lange Zeit 
nicht nur in Heidelberg, ſondern auch in Italien lebte, wo ſeine Frau zwei⸗ 
mal in geſegneten Umſtänden ſich befand. Beide Kinder ſtarben jedoch wäh⸗ 
rend das von einem anderen Manne erzeugte Kind der Gräfin heute noch 
lebt. Man hat Ihnen 18 die Folie morale würde zur Fund be üb: 
zen. Meine Herren! Dieſe Beleidigung hätte dem grauen Haupte des Hrn. 
Directors Morell nicht widerfahren ſollen. Er ſieht wahrhaftig nicht darnach 
aus, daß er der Schwindler üt, der eine neue Krankheit erfindet, damit die 
Spitzbuben frei werden. Es iſt ſehr Ei beklagen, wenn wir in pfychologiſchen 
Dingen, auf unſern geſunden Menſchenverſtand angewieſen wären, in pſycho⸗ 
logiſchen Fragen brauchen wir die Sachverſtändigen allerdings. Sie nd 
freilich nicht abſolut an die Gutachten der Sachverſtändigen gebunden, allein 
nachdem ärztliche Autoritäten den Angeklagten reif für das Irrenhaus er⸗ 
klären, werden ſie ſich dreimal beſinnen, ehe Sie ihn an den Henker auslie⸗ 
fern. Jute 5 erzählt nun einen kürzlich in England vorgekomme⸗ 
nen Juſtizmord. 5 

Meine Herren, laſſen Sie den Grafen Chorinsky tödten, denken Sie an 
den Fall, daß dies geſchehe und laſſen Sie bei der Unterſuchung ſeines Ge⸗ 
hirnes abnorme Bildungen zum Vorſchein kommen, wie beſchwerend würde 
das für Ihr Gewiſſen ſein, nachdem zwei Sachverſtändige ihn für unzurech⸗ 
nungsfähig erklärt haben. Wenn Sie aber auch nicht glauben wollten, daß 
Chorinsky nicht Herr über ſeinen Willen ſei, daß er nicht moraliſche Kraft 
dazu beſitze, um ſeinen Trieben widerſtehen zu können, ſo werden Sie do 
genügende Anhaltspunkte beſitzen, um 8 
nehmen zu können. Wenn nämlich die ähigkeit der Selbſtbeſtimmung nicht 
völlig n aber doch in erheblichem Grade gemindert iſt, ſo kann 
nach dem Geſetze eine An Strafe aun e ar werden. Das wird 
doch wohl Niemand in Abrede ſtellen, daß eine ſolche Excentricität die Jubi 
keit der Selbſtbeſtimmung im erheblichen Grade vermindert. Ich glaube 
Sie noch aufmerkſam machen zu dürfen auf einen Saß des Dr. Morell, der 
gewiß wahr iſt. Das ganze pſychiſche Daſein des Grafen Keen 7 
zwei Pole: die Liebe und den Haß. Wenn ſich 10 5 Seele en li olen 
nähert, ſo iſt ſie krank; alles er was innerhalb dieſer beiden Pole dor: 

eht, kann recht klug und vernünftig fein. (Der e verlieſt eine 
Stelle aus einem Buche Solbrigs über den Münchener Lohnkutſcher Kentler, 
welchen Solbrig ſeiner Zeit für unzurechnungsfähig erklärt hatte.) Es iſt 
ein Irrthum des Herrn Staatsanwalts, wenn derſelbe ſagt, der Anſtifter 
ſei Chorinsky, weil die Ebergenyi kein Intereſſe an der That gehabt, ihn 
nicht ernſtlich geliebt und auch nicht habe heirathen wollen. Warum iſt ſie 
denn nach München gegangen und hat dort die Gräfin Mathilde ermordet? 
Das wäre höͤchſt logisch ber meine Herren, in der Heirath liegt das Wahn⸗ 
ſyſtem! Guſtav Chorinsky mit den Erfahrungen einer erſten, einer unglücklichen 
Ne inzwiſchen nach vielen Liebesabentheuern in das 36. Lebensjahr gelangt, fand 
Gelegenheit, bei der Ebergenyi Alles zu finden, was ſeinen Wünſchen ent: 
ſprach. Was würde ihn gehindert haben, 115 zu ihr Air ziehen und einfach 
bei = zu wohnen und zu leben. Kann Chorinsky's Abſicht, die Ebergenyi 
u heirathen, eine ſo ernſte geweſen ſein, daß er ſie deswegen nach München 
ſchickte, um ſeine Frau zu morden? * ART. 
ft Graf Chorinsky an Ii Dee ne de din t, und wenn jg, in 
welchem Grade? Ich ſage: Die Betheiligung des Grafen iſt in gar keinem 


eminderte Zurechnungsfähigkeit ans | 


1923 
Grade bewieſen. Mit den ſchönſten Folgerungen aus Thatſachen in Briefen 
kann kein Verbrechen mt werden. 

Es würde die Gerechtigkeit aufhören, wenn man auf Grund von Schluß⸗ 
folgerungen 1 55 jeden directen Beweis eine Verurtheilung vornehmen 
wollte. Artikel 54 enthält eine ganze Reihe von Thätigkeiten, deren ak 
barkeit keineswegs eine gleichmäßige iſt. Die erſte Ziffer lautet: Wer dur 
ausdrücklichen Rath oder Auftrag, durch Ueberreden ꝛc. die ſtrafbare That 
verurſacht hat u. ſ. w. Der Hauptaccent iſt hierbei auf den Begriff „ver⸗ 
— 5 zu legen und ein allgemein anerkannter Commentator unſeres Straf⸗ 
geſetzbuches hat die Sache überſetzt mit dem Ausdrucke: Der geiſtige Vater 
des Verbrechens. Was liegt nun für die Erfindung des Gedankens, für die 
intellectuelle Urheberſchaft vor? Gar nichts liegt vor. Der Herr Staats⸗ 
Anwalt ſagt, daß eigentliche Beweiſe nicht vorliegen; und ich frage noch⸗ 
mals, wo ſind die Beweiſe für die Anſtiftung? Sie ſind blos aus ſeiner 
Individualität entnommen worden. Aber hiernach könnte man z. B. bei 
einem vorgekommenen Diebſtahle jeden Dieb, der ſchon zweimal geſtohlen 
hat, ſofort in Anklageſtand verſetzen. Gewichtige Gründe ſprechen vielmehr 
dafür, daß die Ebergenyi die Anſtifterin war. Graf Chorinsky hatte kein 
Intereſſe bei der That; aber auf der andern Seite war das höchſte Intereſſe 
vorhanden. Die tägliche Erfahrung zeigt, daß eine ſolche Hetäre, wie die 
Anklageſchrift ſie uns ſchildert, wenn ſie einen Grafen erwiſchen kann, dieſe 
Gelegenheit ſehr gerne benützt, namentlich dann, wenn ſie eine Ehe braucht, 
um ihre Ehre wieder zu rehabiljtiren. Betrachten Sie das Individuum, 
aber erinnern Sie ſich dabei der Scene vom 22. November, welche Ram⸗ 
pacher uns erzählt hat. Unmittelbar nachdem ſie wieder in Wien angekom⸗ 
men war, fan die 19 mit heiterer und unbefangener Miene da und 
rauchte behaglich ihr gewohntes Pfeiſchen, während Graf Chorinsky trotz 
ſeines fo oft erwähnten Haſſes gegen Seine Gattin aufgeregt, verſtört und 
verweint ausſah. Die Ebergenvi hat ſich in der Seele ihres Raffinements 
7777 Sie hat zum erſten Male prakticirt, aber mit großer, aus ſich 
elbſt angeeigneter Geſchicklichkeit, nicht verdorben durch Andere. Durch⸗ 
blättern Sie die ganze Criminalgeſchichte: das Gift iſt die Waffe des Weibes, 
ein ſpeciſiſches Tödtungsmittel des Weibes. 

Der Herr Staatsanwalt, welcher überhaupt einige ganz gute Ideen hat, 
hat gefunden, daß Graf Ch. ein großer Chemiker geweſen ſei. M. H.! 
Fräulein v. Ebergenyi war die gute Freundin des Photographen Angerer. 
Slauben Sie, daß es ihr all zu ſcher geworden ſei, ſich ſo en parlant die 
einzelnen Beſtandtheile der Photographie erkläcen zu laſſen? Während Sie 
ſonſt überall bei allen anderen wahnſinnnigen verrückten Plänen Guſtav 
Chorinsky thätig ſehen, bei der Giftgeſchichte ſehen Sie ihn nicht figuriren. 

ch komme auf die ſo viel beſprochene Schachtelſendun von Brünn na 

eichenhall. Ueber dieſer Schachtelſendung ſchwebt ein Geheimniß, welches 
auch in dieſer öffentlichen Verhandlung nicht gelüſtet worden iſt, weder Sie, 
noch der Staatsanwalt, noch ich könnten es erklären. Dieſe ganze Schachtel⸗ 
geſchichte dürfen Sie daher bei Fällung Ihres Wahrſpruches nicht benützen, 
denn ſie iſt kein Thatbeſtandtheil. Die Früchte ſind unterſucht worden, 
Cyankali wurde nicht gefunden. Daß gerade die drei weggeworfenen Früchte 
die einzigen vergifteten geweſen fein ſollten, wäre doch eine allzu unwahr⸗ 
ſcheinliche Hypotheſe. — Glauben Sie meine Herren, daß aus den vorlie⸗ 
genden Briefen nachgewieſen werden kann, daß Graf Ch. der Erfinder des 
Mordes war, oder glauben Sie nicht vielmehr aus dieſen Briefen, ein ge⸗ 
4 77 Schwanken, eine Unentſchloſſenheit, eine Angſt entnehmen 2 müſſen, 
welche Derjenige nicht hat, welcher das Verbrechen erfand? „Ich habe ſo Angſt; 
laß Dich nur nicht zu weit ein!“ Wenn die Ebergenyi mik dem Auftrage 
nach München gereiſt war, ſo hätte der 


Guſtavs, feine Frau zu ermorden 
ftufungen zugelaſſen: Vollendung der That 


Auftrag ganz zuberläffig keine Abſtufu 
oder gar nichts. Julie bekam es endlich ſatt, daß Guſtav fo unentſchloſſen 
ſeiner Frau gegenüber verfuhr, da keimte ihr der Gedanke auf: Ich will 
ſelbſt die That derüben. or 

In Oeſterreich beſteht, wie wir zu meinem Bedauern wohl bemerkt haben, 
noch ein Inquiſitionsmittel, welches bei uns nicht mehr beſteht und nach 
Kräften gebrandmarkt zu werden verdient: die officielle Spionage. Es 
wird zu einer We efangenen eine Heuchlerin in den Ra geſetzt, 
um ihr ein vertrauliches eflänbnih zu entlocken. Es ſcheint, daß dieſes 
Mittel hier angewendet worden iſt. > 1 

Meine Herren! Sie wiſſen von dieſer Zeugin Wiedemann etwas ſehr 
Merkwürdiges. Die Ebergenyi erzählte ihr nicht nur, wie ſie den Richter 
zu täuſchen 8 ſondern auch, daß ſie noch zwei andere Morde auf dem 
Gewiſſen habe. Ich habe während meines Aufenthaltes in Wien eine kleine 
Vermuthung hierüber gewonnen. Man munkelt von einem Todesfalle in 
ihrer eigenen Familie, man munkelt von einer zweiten Tödtung, an welcher 
105 gleichfalls nicht Lasch ſein ſoll. 1000 rage Sie: Iſt es unwahr⸗ 
cheinlich, daß dieſe Ebergenyi ihren ſchmeichleriſchen Zellengenoſſen nicht auch 
en haben ſollte, daß und wie Graf Chorinsky bei dem Morde be: 
theiligt geweſen iſt? Ueberlegen Sie dieſe u ſie könnte Sie vielleicht 
vor einem falſchen We bewahren. J habe in dieſer Richtung nur 
eines anzuführen: weiß, daß der ganze Proceß Cborinsky eine Art 
dramatiſchen Charakters bekommen hat 

In dieſem Drama hat auch der Jus | 
Leporello iſt Rampacher. Möglich, daß in dieſem Punkte nicht Alles voll⸗ 
ſtändig aufgeklärt iſt. Wir reiſten aber gar nicht, als daß Rampacher den 
verrückten Grafen als ein prächtiges Mittel betrachtet hat, ſich von dem⸗ 
ſelben von Zeit zu Zeit einige Gulden Geld ſchenken zu laſſen. Daß er 
irgend etwas Schlechtes gethan hätte, wiſſen wir nicht. 1 5 iſt be⸗ 
eidigt worden. Es hätte mich natürlich nur ein Aufſtehen gekoſtet, um ſeine 
Beeidigung als einer an der That betheiligten Perſon zu hintreihen. Ich 
bereue aber jetzt gar nicht, dies nicht gethan zu haben. Dieſer Zeuge hat 
uns nämlich ein höchſt dramatiſches Moment aus der ganzen Tragödie er- 
zählt. Graf Guſtav, deſſen glühender Haß gegen feine Gattin aus feinen 
Briefen nachgewieſen iſt, der mir gegenüber von ihm ausgeſprochen wurde 
und der auch in der öffentlichen Verhandlung zu Tage trat, hat gleichwohl 


Thränen vergoſſen. Ä 

vo am 8 75 Erklärung fo ganz unwahrſcheinlich, daß die Ebergeny ohne 
Auftrag von Guſtav hierher reiſte, nach Wien Piana und ihm ſagte: Ich 
habe es gethan — die ganze Haſt, mit welcher Rampacher nach München ge⸗ 
ſchickt wurde, iſt ein ſehr wichtiges Moment. Konnte darüber die Ebergeny 
im Zweifel ſein, daß Gräfin Mathilde Chorinsky wirklich bereits todt war, 
als ſie deren Wohnung verließ? Nun und nimmermehr. Aber Guſtav, der 
planloſe 1 hielt es noch immer für moglich, daß das Graßliche viel⸗ 
Leicht nicht geſchehen. — Auch ein geiſtreicher Wiener Schriftſteller, der den 
ganzen Fall dargeſtellt hat, hat ſich der Meinung nicht entſchlagen können, 
daß fie in dieſem Falle, fie, das Weib, proprio motu den Mord verübt habe. 
Ich erwähne noch den Hochmuth, welchen die Ebergeny ſchon vor Verübung 
der That gezeigt hat — ohne Zweifel war auch das ſogenannte Verlobungs⸗ 
ſeſt eine von Julien arrangirte Comödie und in ihrem Intereſſe gefeiert wor⸗ 
den. Und nun war für ſie ein doppeltes Intereſſe vorhanden, daß ihre Ver⸗ 
ehlichung auch wirklich zu Stande komme. 5 

ch wiederhole nochmals, daß Gr. Guſtap von allen Seiten als ein gut: 

müt iger Menſch geſchildert worden iſt. — Ich ſchließe mit dem Worte: Es 
iſt viel ſchneller gerichtet als geprüft. Meine Herren! Prüfen Sie, aber 
laſſen Sie ſich nicht auf Vermuthungen ein, urtheilen Sie nur nach Ihrer 
ſtrengſten Ueberlegung und nicht unter dem Drucke der öffentlichen Meinung, 
welcher eine Gefahr für die ar re iſt, und vor allen geeignet, das im 
Uebrigen ſo ſchätzende Inſtitut des Schwurgerichts zu ne (Schluß 
des 5. Verhandlungstages, 26. Juni Abends 9 Uhr 5 Minuten.) 


Sechster Verhandlungstag, den 27. Juni. 


Bei Eröffnung der Sitzung um 8% Uhr conſtatirt der Präſident den 
Einlauf eines Protokolles des k. k. Landesgerichts in Wien, welche eine Haf⸗ 
tungserklärung des k. k. Statthalters Grafen Chorinsky sen. für ſeinen Sohn 
bezüglich der Gerichtskoſten enthält. Der Staatsanwalt ergreift das Wort, 
um nach ein Paar gegen den Vertheidiger gerichteten perſönlichen Bemer⸗ 
kungen (Vorwurf der Maßloſigkeit 1 dem Angeklagten und einer 
romanhaften e Punkt für Punkt auf das Plaidoyer des geſtrigen 
Abends zu repliciren. Mit dem genen Aufwand feiner großen Beredtſam⸗ 
feit giebt er ein anſchauliches Bild von dem Morde und den näheren Um⸗ 
ſtänden, die demſelben vorangingen, ihn begleiteten und ihm nachfolgten. 
Aus den Zeugenausſagen weiſt er wiederholt die Theilnahme des 
Grafen Chorinsty an dem Morde nach und ſucht die geſtern vom 
Vertheidiger theilweiſe als unbeantwortbar 0 Fragen zu lö⸗ 
ſen und die Ausſage abzuſchwächen, welche die 2 beengen konn⸗ 
ten. Dem Vertheidiger wirft er vor, daß derſelbe überall ein nicht 
zu begründendes Mißtrauen an den Tag gelegt habe, indem er 
3. B. ohne alle et während der Verhandlung menigitens 20mal 
aufgeſtanden iſt und erklärt hat, daß er mit dieſem oder jenem Zeugen vor⸗ 
her über den Thatbeſtand geſprochen habe, ſondern, daß derſelbe, ſo und 
nicht anders rede, weil er eben dieſe oder jene Wahrnehmung ge 1 — 
Dieſes Mißtrauen trage der Vertheidiger auch gegen die d entliche nklage 
bei jeder Gelegenheit zur Schau, ohne daß ihrerſeits ein Motiv hinzu gege⸗ 
ben ſei. Zum Schluſſe habe der Vertheidiger geſagt, es ſei kein Beweis für 
die Schuld des Angeklagten beigebracht werden, als ob die Briefe nicht das 
ſprechendſte Beuznib für dieſelbe ſeien! Und fahrt er fort, wie wäre denn 
dann der Umſtand zu erklären, daß der Graf kurze Zeit, ehe der Mord in 


ch] und als folder 


Don Juan ſeinen Leporella und dieſer 


der Amalienſtraße An München begangen worden, zu Marioth gegangen ift 
und ihr den bevorſtehenden Tod der Gräfin angekündigt hat. 5 
Die Vertheidigung legt ein Gewicht darauf, daß die Ebergenyi der Zeugin 
Wiedemann ausdrücklich erklärt habe, bei der Vergiftungsgeſchte könne der 
Graf nicht beſtraft werden. 
die Ebergenyi hat nie etwas von dem Morde eingeſtanden; wenn ſie alſo 
den Grafen Chorinsky von Schuld und Strafe freiſpricht, ſo handelt ſie in 
ihrem eigenen Intereſſe. Sie durfte die Schuld Chorinskp's nicht geſtehen, 
denn ſonſt würde ſie damit zugleich bie Ihrige bekannt haben. Nachdem der 
Staatsanwalt noch gegen die Qualität der Wau eines Rampacher 
Einwendungen gemacht hatte, wendete er ſich zum Schluſſe an die Geſchwo⸗ 
renen: In Uebereinſtimmung mit dem zen Vertheidiger ermahne ich die 
Herren Geſchworenen, ſich nicht von der 
unterrichtet iſt oder ſich auf Grund von Vorurtheilen äußert, beeinfluſſen zu 
laſſen; Sie müſſen Alles aus Ihren Berathungen verdrängen, was bei uns 
nicht vorgekommen, nicht erörtert worden iſt. Was die Preſſe, beſonders die 
lebhaft angeregte öſterreichiſche Preſſe jagt, was die Verhältniſſe des Wiener 
Adels, was die Amtsführung der . Beamten betrifft, iſt hier 
nicht in Betracht zu ziehen, ij Ihren Rechtsſpruch gleichgiltig. 

Ein Gerichtsſaal iſt ein Heiligthum, wo leine fremden Eindrücke und 
Einflüſſe ſich geltend machen dürfen. Gehen Sie hin und prüfen Sie, was 
ihnen während der letzten fünf Tage vorgelegt und vorgeführt wurde, prüfen 
Sie als vollſtändig unabhängige und ſelbſtſtändige Männer die Anklage mit 
voller Unbefangenheit, und, des bin ich überzeugt, dann wird ihr Ausſpruch 
dahin gehen, daß Graf Chorinsky der Theilnahme an dem Morde ſeiner 
Gattin bei vollſtändiger Suech e ah u ſich ſchuldig gemacht hat. 

uß folgt. 


Deutſchland. 
Berlin, 27. Juni. [Amtliches.] Se. Majeſtät der König hat dem 
General⸗Major z. D. von Avemann, bisherigen Commandeur der 21. In⸗ 
fanterie⸗Brigade, den 11 7 Kronen⸗Orden zweiter Klaſſe verliehen; den 
a Heinrich Auguſt Ende in Teltow zum Superintendenten der Dibceſe 
Köln Land, den Oberprediger Ernſt Hengſtenberg in Sonnewalde zum 
Superintendenten der Dibceſe Sonnewalde und den Hofprediger Gottfried 
Hohenthal in Oels zum Superintendenten der Dibceſe Oels ernannt; ſowie 
dem Kreis⸗Phyſikus Dr. Hellmann in Siegen den Charakter als Sanitäts⸗ 
Rath verliehen. ; r3- Ä 
Der ee Ulrich ift zum königlichen Eiſenbahn⸗Baumeiſter ernannt 
ei der Saarbrücker Eiſenbahn, mit dem Wohnſitze in Saar: 
brücken, angeſtellt, 185 8 5 der Eiſenbahn⸗Baumeiſter Vieregge ſeinen 
Wohnſitz in St. Wendel behält. . ; 

Die bisherigen 1 Ferdinand Hab ow und Guftab 
Beil ſind als Geheime Kanzlei⸗Secretäre bei dem Miniſterium der geiſtlichen, 
Unterrichts⸗ und Medicinal⸗Angelegenheiten angeſtellt worden. Der Bau⸗ 
meiſter Tiede hierſelbſt iſt zum Bauneiſter bei den königlichen Muſeen und 
15 Haus⸗Inſpector bei denſelben ernannt worden. Dem Gymnaſial⸗Ober⸗ 
ehrer Dr. Wittiber zu Glatz iſt das Prädicat „Profeſſor“ beigelegt worden, 

Dem Baumeiſter Peine Hoffmann in Berlin iſt unter dem 22. Juni 
1868 ein Patent auf eine von dem Ingenieur H. Dueberg in New⸗Hork 
durch Zeichnung und Beſchreibung nachgewieſene Preßvorrichtung an Ziegel⸗ 
maſchinen, auf fünf Jahre, ertheilt worden. (St.⸗Anz. 

[Gräfin Bismarck.] In der Nacht vom Sonntag auf den 


Montag wurde der Stabsarzt Dr. Joſephſon, wie die „Coösl. Ztg.“ 


meldet, telegraphiſch nach Varzin berufen, wo die Frau Gräfin Bis: 
marck das Unglück gehabt, von einem Stuhl, auf den ſie geſtiegen, 
zu fallen und eine Rippe zu brechen. 

[Marine.] Nach den beim Ober⸗Commando der Marine ein: 
gegangenen Nachrichten war Sr. Majeſtät Schiff „Auguſta“ ven 
23. Mai von Colon nach Vera⸗Cruz abgegangen und dort den 30. 
ejusd. eingetroffen. Wegen dort herrſchenden gelben Fiebers und weil 
eine Enmmunication mit dem Lande nicht geſtattet wurde, hat Sr. 
Majeſtät Schiff „Auguſta“ ſich nach New⸗Orleans begeben und iſt am 
3. Juni im Südweſt-⸗Arm des Miſſiſſippi zu Anker gegangen⸗ Am 
5. ejusd. hat das Schiff die Rückreiſe nach Europa angetreten. 

[In Nangaſakil war der preußiſche Unterthan Raßburg von 
Japaneſen verwundet worden. Auf Reclamation der Geſandtſchaft 
des norddeutſchen Bundes in Japan wurden die Thäter verhaftet und 
nach einer langen Unterfuhungshaft mit dreißigtägigem Gefängniß in 
Eiſen beſtraft. Der japaneſiſche Miniſter der auswaͤrtigen Angelegen⸗ 
heiten machte der Bundesgeſandfchaft hiervon Anzeige. 
der Verwundete die Japaneſen ſeinerſeits zuerſt thätlich inſultirt hatte, 
die dann ihrerſeits zum Meſſer griffen, ſo darf die den Thätern zuer⸗ 
kannte Strafe gewiß als ausreichende Genugthuung betrachtet werden. 

Köln, 28. Juni. [Die durch Plakate auf heute Vor⸗ 
mittag angeſetzt geweſene Arbeiter-Verſammlung!], in 
welcher die europälſche Arbeiterfrage, ſowie die Stellung des norddeut⸗ 
ſchen Bundes zu derſelben und die Arbeitseinſtellungen in Barmen und 
Elberfeld beſprochen werden ſollten, iſt, angeblich der Sonntagsfeier 
wegen, polizeilich inhibirt worden. 

Poſen, 27. Juni. [Verurtheilung.] In der heute beendigten 
Verhandlung gegen den wegen ſechsfachen Giftmordes angeklagten Witt⸗ 
mann lautete das Verdict der Geſchworenen auf „Schuldig.“ Der 
Gerichtshof verurtheilte den Angeklagten zum Tode durch Enthauptung. 
O Dresden, 26. Juni. [Das fächſiſche Schulweſen. — 
Die Wahlen.] Seit Einführung der allgemeinen Wehrpflicht hat 


ſich in Sachſen die Errichtung höherer Bildungsanſtalten als eines der 


dringendſten Bedürfniſſe herausgeſtellt, denn die Zahl der Gymnaſten 


ffentlichen Meinung, die oft ſchlecht 


Da übrigens 


Dieſer Umſtand iſt ganz ſelbſtderſtänflich, denn 


und Realſchulen ſteht in keinem Verhältniſſe zu den Einrichtungen in 


Preußen. Dagegen dürfte unſer Volksſchulweſen nicht nur der preußi⸗ 
ſchen gleich, ſondern in vieler Beziehung voranſtehen. Nimmt man 
die Zahl der Seminare zum Maßſtab der Beurtheilung, ſo ergiebt 
ſich, daß in Preußen auf je 375,421 Seelen ein Schullehrer⸗Seminar 
kommt, während Sachſen je eins auf 213,099 Köpfe zählt. Aller: 
dings bemerke ich hierbei, daß dieſe Zahlen aus den ſtatiſtiſchen Zu⸗ 
ſammenſtellungen des Jahres 1863 (Centralblatt für die geſammte 
Unterrichtsverwaltung in Preußen) datiren, wonach in Preußen auf 
18,395,655 Seelen 49 und in Sachſen auf 2,344,094 Seelen 


11 Schullehrer⸗Seminare kommen; doch dürften die Verhältniſſe ſeit 
jener Zeit ſich nicht allzu weſentlich verändert haben. Zieht man 
ferner in Betracht, daß in Sachſen der künftige Volksſchullehrer zwei 
Jahre lang in dem Proſeminare und vier Jahre im Seminar auf 
ſeinen Beruf vorbereitet wird, daß die Unterrichtsgegenſtände ſich über 


ein viel breiteres Feld des Wiſſens, als in Preußen, erſtrecken (auch 


Latein und Franzöſiſch, bisher facultativ, werden jetzt obligatoriſch), ſo 


wird man zugeben müſſen, daß der ſächfiſche Lehrer mit dem preußi⸗ 


ſchen Regulativ⸗Lehrer füglich nicht auf eine Stufe zu ſtellen iſt. Mit 
der Tüchtigkeit des Lehrers hängt aber die Tüchtigkeit der Volksſchule 


innig zuſammen. — Ganz anders ſind, wie erwähnt, die Verhältniſſe 
in Bezug auf die höheren Bildungsanſtalten. 


Hier ſteht Sachſen noch 
ſehr bedeutend hinter Preußen zurück, denn während Preußen — mit 


Ausſchluß der neuen Provinzen — 153 Gymnaſien hat, beſitzt Sachſen 


nur 11. 


Den 28 Progymnaſien, 65 Realſchulen I. und 21 Real⸗ 


ſchulen II. Kl. in Preußen kann Sachſen nur 7 Realſchulen entgegen⸗ 


ſtellen. ö 
Lehranſtalt von der Bevölkerung freudig begrüßt wird, zumal wenn 
ſie ſich in Händen befindet, die eine ſichere Gewähr für das Gedeihen 
derſelben bieten. So z. B. iſt die vor 2 Monaten vom Gymnaſtallehrer 


Dr. Hölbe hier neu gegründete, Gymnaſium, Real- und Elementarſchule 


umfaſſende höhere Unterrichtsanſtalt, an welcher allerdings neben einem 


tüchtigen Director ſehr ausgezeichnete Lehrkräfte arbeiten, in ihrer Schüler⸗ 


zahl ſchon bis auf 111 geſtiegen. Auch das mit der Anſtalt verbun 


dene Penſionat reerutirt feine Zöglinge bereits aus den entfernteſten⸗ 


Ländern und Weltgegenden. Was das ſchnelle Emporblühen dieſes 


Inſtitutes fo weſentlich fördert, iſt nicht allein der Umſtand, daß Dr. 


Es iſt daher ſehr natürlich, daß jede neu errichtete höhere 


ER, Hoͤlbe in feiner mehrjährigen Thätigkeit als Gymnaſtallehrer an der 
bieſigen Kreuzſchule ſich den Ruf eines gewiegten Schulmannes erwor⸗ 


en 


ben, ſondern auch die Einrichtung, ſämmtlichen Unterricht auf den 
Vormittag (im Sommerhalbjahr von 7 bis 1 Uhr, mit einſtündiger 
Pauſe, die zum Frühſtück und Turnen benutzt wird) zu verlegen, wo: 
durch eine Zeit⸗ und Krafterſparung herbeigeführt wird, die freilich der 
alte Schulſchlendrian nicht kennt. Begünſtigt nun unſere Regierung 
die Errichtung derartiger Anſtalten ſeitens dazu befähigter Privatperfo- 
nen, ſo läßt ſich dagegen um ſo weniger etwas einwenden, als die 
Staatskaſſe durch die letztjährigen politiſchen Ereigniſſe ſehr in Anſpruch 
genommen iſt und einzelne Communen ziemlich ſchwerfällig in ſolchen 
Angelegenheiten zu Werke gehen. Aber bei aller Anerkennung des Be⸗ 
dürfniſſes dürfte es nicht zu billigen fein, wenn Männern, die mit 
Noth und Mühe ihre Befähigung zum Elementarlehrer erlangt, gleiche 
Berechtigungen von der Behörde eingeräumt werden. Und doch liegt 
ein ſolcher Fall bereits vor, indem man der Böhme'ſchen Elementar⸗ 
ſchulanſtalt eine ſolche Erweiterung gegeben hat. — Da Staatsminiſter 


> 
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angetreten hat, ſo dürfte, was ſo vielſeitig gehofft wurde, von einer 
2 Ausſchreibung der Wahlen zum Landtage in dieſem Herbſte kaum die 
Rede fein. Wie man bört, herrſcht in den landwirthſchaftlichen Ver⸗ 
be einen bereits ein reges Leben in Bezug auf die Wahlen; Dresden 
behauptet jedoch — die liberale Partei nicht ausgeſchloſſen — ſeinen 
alten Ruf politiſcher Stagnation. 


f Stuttgart, 27. Juni. [Der Bericht des Herrn v. Neu: 
rath.] Der „Staatsanzeiger für Württemberg" ſchreibt: Die von 
dem Freiherrn v. Neurath feinen Wählern zum Zollparlament erſtat⸗ 
teten Berichte machen die Runde durch die Preſſe. Wir glauben, daß 
von ihr manches anders, als es geſprochen worden, referirt wird. 

Wenn aber ein Blatt Herrn v. Neurath auf eine Uebereinſtimmung 

mit den Anſichten der Regierung reſp. mit denen einzelner Mitglieder 
derſelben ſich berufen laßt, fo haben wir kaum nöthig zu bemerken, 

daß in einer ſolchen Aeußerung lediglich eine fubjective Anſicht des 

Freiherrn v. Neurath enthalten wäre, für welche die Mitglieder der 

Regierung nicht verantwortlich gemacht werden konnen. 

Bi Deſterre ich. 

Wien, 27. Juni. [Dem für den verſtorbenen Fürſten 
von Serbien veranſtalteten Requiem] wohnten ſämmtliche 
Miniſter, der Oberſt⸗Hofmeiſter Fürſt Hohenlohe und das diplomatiſche 
Corps bei. g 

[Diner] Geſtern fand zur Feier des, Jahrestages der Thron: 
beſteigung des Sultans bei dem türkiſchen Botſchafter am hieſigen 
Hofe, Haidar⸗Effendi, ein Diner ſtatt, welchem die Reichs- und Landes⸗ 
= Miniſter, ſowie die Vertreter der fremden Mächte beiwohnten. Frhr. 
v. Beuſt hob in einer längeren Tiſchrede die Reformbeſtrebungen des 
a Sultans in anerkennender Weiſe hervor. 

Wien, 28. Juni. [ Staatshaushalt. — Ehegeſetz.] Die 
| „Wiener Zeitung“ veröffentlicht in ihrem amtlichen Theile den mit der 
ALlxaiſerlichen Sanction verſehenen Voranſchlag des Staatshaushalt⸗Etats 

pr. 1868, ferner das ſanctionirte Geſetz über die Steuererhoͤhung für 

das Jahr 1868 und endlich die Ausführungs⸗Verordnung des Mi: 
niſteriums bezüglich des Vollzuges des Ehegeſetzes. Die Verordnung 
Aͤcͤöerweiſt die Dispenſation von Eheaufgeboten und bei Ehehinderniſſen 
den politiſchen Behörden und regelt die Führung der Civil⸗Eheregiſter. 
8 a f Amerika. 

3 Newpork, 13. Juni. [Der Senat] hat ein Amendement zur 

: Reconſtructionsbill angenommen, behufs fofortigen Amtsantrittes 

der Civilbeamten in denjenigen Staaten, welche in der Bill einbegriffen 
find, — Sherman legte dem Senate den Bericht des Finanzcomited 
über die Münzbill vor. Derſelbe empfiehlt aufs Wärmſte die Annahme 
der Bill, die im Sinne der Pariſer Münzconferenz gehalten iſt. — 

Darauf nahm der Senat eine Reſolution an, in welcher der Präfident 

eetrſucht wird, mit der Königin von England über die Freilaſſung 


re 
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des in Canada wegen Fenianismus gefangen gehaltenen Paters] — 


M' Mahon zu unterhandeln. 

[Im Repräſentantenhauſe] wurden die vom Senate zur Re: 
eonſtructionsbill geſtellten und paſſirten Amendements, behufs Ein⸗ 
ſchluſſes von Alabama und Florida in dieſelbe, genehmigt. 

[S ennor Romero! ift in einer beſonderen Miſſion in Waſhington 
eingetroffen. 
[die Leiter der Anklage gegen den Präfidenten] ver⸗ 

F hörten am 10. den Generalpofimeifter Randall, ohne indeſſen irgend 

= Etwas von Bedeutung zu erfahren; Mr. Wooley, der geheime de: 

! mokratiſche Agent, iſt endlich auf freien Fuß gefeßt worden, nachdem 

erer Zeugniß abgelegt hatte. Doch auch dieſes ergab nichts über Be: 

er ſtechung von Senatoren, wies im Gegentheil die Verwendung der frag: 
lichen Gelder zur Durchbringung der Branntweinbill nach. 

5 [I[Mexicaniſches.] Newyorker Blättern zufolge organiſtrte Santa 

Anna in Brownöville eine Expedition zu einer Invaſion Mexicos. 


Breslau, 29. Juni. Maſſfertand.] DR. 13 9.103. H. -W — F. 10 Bl. 
B Be ů 


Telegraphiſche Depeſchen 
uus dem Wouff’fhen Telegraphen⸗Bureau. 
Trieſt, 27. Juni. Der Vicekönig von Egypten wird, wie Berichte 
aus Alexandrien melden, feinen Weg nach Ems über Wien nehmen 


und ſpäter auch Berlin und Florenz beſuchen. 
Paris, 26. Juni. Geſetzgebender Körper. Die Regierung zog den Ge⸗ 

ſetzentwurf betreffs des Verbots des Waffentragens auf der Inſel Korſika 
zurück. Es folgte darauf die Berathung über den Poſtdienſt zwiſchen Frank⸗ 

reich, Korſika, Sardinien und Italien. Der betreffende Geſetzentwurf wurde 
dem Ausſchuſſe überwieſen. Bei der Beratbung des- Geſetzentwurfs über 

das Militärcontingent von 100,000 Mann ſtellte der Regierungs⸗Commiſſar, 

General Allard, die Behauptung auf, daß dieſes Contingent nothwendig ſei, 

um Frankreich eine Aktivarmee don 800,000 Mann zu verſchaffen; übrigens 

ſei auch die Bevölkerung an die Höhe dieſes Contingents gewöhnt. 
2 Nach der „Patrie“ beabſichtigt Thiers bei der Discuſſion über dos Budget 
zwei Reden zu halten, und zwar eine betreffend die en und eine 

andere über die auswärtige Politik, bei welcher Gelegenheit der Redner die 
Politik Preußens und Italiens beſprechen wolle. 0 

5 „Liberts“ erfährt, daß der portugieſiſche Finanzminiſter ein Project be 
E treffend den Verkauf der Kirchengüter vorbereitet, und daß daſſelbe nächſtens 
den Kammern vorgelegt werden wird — Daſſelbe Blatt hat Privatnach⸗ 
richten aus Mexico, nach denen der Aufſtand gegen Juarez ſehr ernſt ſein 
und immer weiter um ſich greiſen ſoll. An der Spitze ſteht der General 
Rivera, unterſtützt von 14 anderen Generalen. g 
8 Paris, 27. Juni. (Verſpätet ein etroffen.) Die Königin von 
— Portugal iſt auf der Rückreiſe von Liſſabon hier eingetroffen. 
*. „Etendard“ zufolge hatte der Kaiſer am 25. d. M. nach den Ma⸗ 
nunzdoers im Lager von Chalons einen Anfall von Migräne, der jedoch 
keine weiteren Folgen hatte. Der Maire und die Adjuncten von Ver⸗ 
ſſliailles, berichtet daſſelbe Blatt, haben wegen einer gegen den Willen 
des Maires von dem Gemeinderath für die höheren Toͤchterſchulen be⸗ 
willigten Geldſumme ihre Entlafjung genommen. 
lo „Patrie“ will von bevorſtehenden Aenderungen im 
wiſſen. 5 5 
Bi „Epoque“ ſchreibt: Der italieniſche Geſandte Nigra hat dem 
Marquis Mouſtier die Verſicherung ertheilt, daß die neuen Anwerbun⸗ 
gen, wenn überhaupt ſolche in Italien gegenwärtig ſtattfinden, bedeu⸗ 
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v. Noſtiz⸗Wallwitz eine mehrwöchentliche Erholungsreiſe nach der Schweiz, 
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tungslos und keineswegs werth ſind, die Aufmerkſamkeit der Regierung 8 


auf ſich zu lenken. f 

„Preſſe“ behauptet, die Villa des verſtorbenen Lord Brougham in 
Cannes ſei für den Grafen Bismarck nicht gekauft, ſondern nur ge⸗ 
miethet worden. Graf Bismarck ſei Anfangs Juli in Paris erwartet, 
wo er vor feiner Weiterreiſe nach dem ſüdlichen Frankreich einige Tage 
verweilen werde. 

Berichte aus Luxemburg enthalten das Ergebniß der wegen Ver⸗ 
breitung aufrühreriſcher, zur Annexion an Frankreich auffordernder Pla: 
kate angeſtellten Unterſuchung. Urheber derſelben ſoll ein gewiſſer Heintze 
fein, welcher die Plakate in Metz drucken ließ und perfönlich anheftete. 
Heintze iſt vorläufig gegen Caution in Freiheit geſetzt. 

Paris, 28. Juni. Der „Conſtitutionnel“ ſagt: Die Anweſenheit 
der hannoverſchen Flüchtlinge auf franzöfiihem Gebiete giebt zu Bor: 
ausſetzungen Veranlaſſung, die jeder Begründung entbehren. Wir ſind 
in der Lage, verſichern zu können, daß jene Flüchtlinge in keiner Weiſe 
Gegenſtand einer Reclamation der preußiſchen Regierung geweſen ſind. 

Paris, 27. Juni. Geſetzgebender Köaper. Nachdem ſämmtliche Amende⸗ 
ments verworfen, wurde der die transatlantiſche Dampfſchifffahrts⸗Geſell⸗ 
ſchaſt betreffende Geſetzentwurf in feiner Geſammtheit mit 175 gegen 25 Stim⸗ 
men angenommen. 

Montag Discuſſion des Budgets. P 0 E 

Florenz, 27. Juni. Der Senat hat in feiner er Sitzung das 
Mahlſteuergeſetz nach kurzer Discuſſion mit 101 gegen II Stimmen ange⸗ 
nommen. 

London, 27. Juni. Aus New⸗Dork vom 17. wird gemeldet, daß das 
Repräſentantenhaus die beantragte 2 pCt. Steuer auf die Staatsbonds ver⸗ 
worfen hat. — Nach den neueſten mexikaniſchen Berichten behaupten ſich 
Negrete und Rivera in Yucatan und Puebla. 

Petersburg, 28. 
natliche Lombard⸗Vorſchüſſe auf 6% Procent herabgeſetzt. 

Das „Journal de St. Petersbourg“ jagt gegenüber den Auslaſſungen 
verſchiedener ausländiſcher Blätter: Der Vorwurf, die ruſſiſche Preſſe habe 
irgend einer Fürſtencandidatur in Serbien das Wort geredet, ſei völlig un⸗ 
gerechtfertigt. Im Gegentheiſ habe die ruſſiſche Preſſe von vornherein volle 
Wahlfreiheit für das ſerbiſche Volk verlangt. N 2 F 

Briefe aus Yokohama melden, daß der Bürgerkrieg zwiſchen dem Taikun 
und dem Mikado noch immer nicht beendigt iſt. Der Mikado bat Truppen 
abgeſandt, um die Hauptſtadt Peddo zu zerſtören, wo der Taikun ſich auf: 
hält. Der Taitun hat darauf angeboten, ſeine Truppen aufzulöfen und ſich 
in das Innere des Landes zurückzu iehen, wenn Jeddo verſchont bleibe. 
Man glaubt, daß der Mikado die Bedingungen annehmen wird. 

Warſchau, 27. Juni. In der heute ſtattgehabten Generalver⸗ 
ſammlung der Actionäre der Warſchau⸗Wiener Eiſenbahngeſellſchaft 
wurde die Ablöfung der dem Staate zu zahlenden Rente beſchloſſen. 
Baron Muſchwitz wurde zum Präſidenten wiedergewählt. n 

Konſtantinopel, 27. Juni. Prinz Napoleon iſt heute Mittags 
hier eingetroffen. 


* Borſe vom 29. Juni.] Schluß⸗Courſe. (1 Uhr Nachm.) 
Ruſſiſch Papiergeld 83½ — 7 bez. Oeſterr. Banknoten 88—87 , bez. u. Br. 
Schleſ. Rentenbriefe 91, Br. Schleſ. Pfandbriefe 83 Br. Oeſterr. Na: 
tional⸗Anleihe 53% —54 bez. Freiburger 116% bez. u. Br. Neiſſe⸗Brieger 
Oberſchleſiſche Lit. A. und C. 184½ — bez. Wilhelmsbahn 90% 
Oppeln⸗Tarnowitzer 76 Br. Oeſterr. Creditbank⸗Actien 87 
1860er Looſe —. Amerikaner 
Minerva —. 


— —. 


—— 


Weizen, weißer 110115 105 92—100 Gerſte 
do. gelber, 105—108 102 90— 96 Hafer 
et ſchleſ. 68—70 66 63— 65 en 


57—59 55 46-50 
39-40 38 36—37 
62—65 60 45—55 


do. fremder 67—70 62 54— 59 
Notirungen der von der Handelskammer ernannten Commiſſton zur Feſtſtellung 
der Marktpreiſe von Raps und Rübſen. 


Raps 
Minterrübfen.. 
Sommerrübſen 
Dotter 


N pr. 150 Pfd. Brutto in Sgr. 


Telegraphiſche Courſe und Boörſennachrichten. 
(Wolff's Telegraphiſches Bureau.) 

Paris, 27. Juni, Nachmittags 3 Uhr. — Schluß⸗Courſe: Zproc. 
Rente 70,65 70,97 —70, 80. Italien. öproc. Rente 54, 80. Oeſterreich. Staats⸗ 
Eiſenbahn⸗Actien „00. dito ältere Prioritäten 261, 00. dito neuere 
Prioritäten 259, 00. Credit⸗Mobil.⸗Actien 320, 00. Lombard. Eiſenbahn⸗ 
Actien 391, 25. dito Prioritäten 221, 00, Eproc. Ver. Staaten⸗Anl. pr. 
(882 83. Träge. Conſols von Mittags 1 Uhr waren 94% gemeldet. 

London, 27. Juni, Rahm. 4 Uhr. Schluß⸗Courſe; Lonſols 94. 
(proc. Spanier 57%. Italien. 5proc. Rente 54%. Lombarden 15%. 
Mexicaner 15%. Sproc. Ruſſen 86. Neue Ruſſen 85. Silber 60%. 
Türkiſche Anleihe von 1863 39 /, Sproc. Rumäniſche Anleihe 81%. proc. 
Berein. Staaten⸗Anl. pr. 1882 73915. ; f ; 

Frankfurt a. M., 27. Juni, Nachmittags 2 Uhr 30 Min, Schluß ⸗ 
Courſe: Wiener Wechſel 102%. Oeſterxeichiſche National⸗Anleihe 52%. 
6% Verein. Staaten⸗Anleihe pr. 1882 77%. Hell. Ludwigsbahn 132%. 
Daieriihe Prämien⸗Anleihe 101%. 1854er Looſe 68 B. 186 Jer Looſe 74%, 
en es en, Oberbefe 74%. Muſſ. Bodentredit 84. — Lombar⸗ 
den N att. 

Frankfurt a. M., 27. Juni, Abends. [Effecten⸗Societät.] Lom⸗ 
barden 183%. Feſter, ſehr beſchränktes Geſchäft. Amerikaner 77%, per 
ultimo —, Credit⸗Actien 202%. National⸗Anleihe 53%. Staatsbahn 269½. 
Eliſabethbahn 137. P 

Bremen, 27. Juni. Petroleum, Standard white, loco 5%. 

Wien, 27. Juni, Abends. [Abend⸗Börſe.] Eredit⸗Actien 192, 90. 
Nordbahn —, —. 1860er Looſe 84, 50. 1864er Looſe 88, 60. Böhmiſche 
Weſt ahn —, Staatsbahn 263, 30. Galizier 203, 75. Steuerfreies 
Aniehen —, —. Napoleonsd'or 9, 224. Lombarden 179, 80. Ungariſche 


Creditactien —, —. Feſt. i a 
Wien, 28. Juni, Mittags. e extebt] Felt. Credit⸗Actien 
193, 50, Staatsbahn 263, 50. 1860er Looſe 84, 40. 1864er Looſe 88, 60. 


Galizier — —. Lombarden 180, 00. Steuerfreie Anleihe —, —. Napo⸗ 
leonsd'or 9, 22%. Anglo⸗Auſtrian⸗Bahn 147, 00, 


Hamburg, 27. 


Feſt. Middling⸗Orleans 11%. 
ger ah 


uni. Die Staatsbank hat ihren Zinsfuß für ſechsmo⸗⸗ 


Berraleum, Poilanehibie, 5 
Petroleum, Philadelphia, 5 
New: York, 27. Juni, ends. 
Baumwoll⸗Bericht. (Von Thiele, 
Ballen. 


’16 
Antwerpen, 27. Juni, Nachm. 2 Uhr 30 Min. Petroleum⸗Markt. 
(Schlußberi t.) Etwas mehr gefragt. Preiſe unverändert. Raffinirtes, Type 
weiß, loco 46% à 47 pr. September 50, pr. October⸗December 51. 

Paris, 27. Juni. Nachmittags. Rüböl pr. Juni 89, 00, 5 Sep⸗ 
tember⸗December 89, 00 feſt. Mehl pr. Juni 77, 50, pr. Juli⸗Auguſt 
77, 50. Spiritus pr. Juni 78, 00. Wetter heiß. . 


Berliner Börse vom 27. Juni 1868. 


Elaandbaha-Stamm-Aotien. 
Dividende pro lags. 1887, 


roads und Üeid-Onurse. I 
Freiw, Staate-An!,. 31876 ½% 0. 


itaats-Anl, von 18696 103 bz. 
e 1904,5514 920 bz. Aachen Mauiztstt D 2% f fiese b. 
dito ISA % bs. Amaterd, Bottd. f 4% 5% 4 102 K 52. 
Alte 150% 54 5 Berg.-Märklache 8 7% 4 183 dr 
dito 1884 4½% 6% ba. eriin-Anhall. . 1 13 4 04 bz 
dito 186114401954, ba. Korliu-Rörlitz , » — 14 4 174 UK. 
dito 1880 4 882 ba. dito St-Prior) 6 | 5 f fa br. 
dito 185314 88 b Berlin Hamburg n 4 ‚160%, 6 
10 189214 3 0 erl. Polsd- Had. is is 4 184 
itasts-Seirmldscheino/gigjes1, bz. Berlin- glactin 57% 8 4 186% be 
ele. ae, von 1865[314j118% ba Pölnm.-Westb | 5 6 66% on 
Bar iner Stadt-O big. 408% ba. Ureslsu-Freib. . 9 | B 4 150 be. 
2 Kar- u. Vounärk. 377 J b Söln-Hinden, . % 81½ “ 130 K ba. 
Pommersche. %76 ½ br. cone Oderberg 2% 4. 90 b 6. 
= osenoche a dito St-Prioni Ale 4½ AUSM, ba. 
3) «ie E ao ane , 8, 8 16.0. 
„ dio ene, ar 5 B Geiz, Ludwigsb. 6 % 8 199% in 
Bchlasinche . . . 4 837% ©, eee 15“ 4 8% 0 
Kur u. Neumzrk. 4 150% bz. Magd.-Halboret. | 1 13 ./4 1611, ba. 
=ÄPommersche ‚..4 80% he Meed-Leipais. 4 2 18 4 216 B. 
IPoseneche . 4 8, Mains Ludwob.] 7% 81, 4 1334 ½ bz 
2 \Preussiacho. . 4 8515 bn Aocklenburger. . 2 2 1121 2 
=} botph. u. Rliein. 4 51 ½% =, elsse-Rr Ig r. 6 6% 4 % ba, 
(Scheisse. 14 90% bz Kiedrich),-.Mirk]) 4 , 4,2 68% bz. 
& \gohleische . : 1 ik 6. Node län) 6 1 3 14 71 55 
: onisd'or 112% 57 IOect Bx. 877, b. erdoahu Messe . 
Fate { “Noberachl. Au 12 13% 30183 % ba. 
c mr a F18 265105 akt 
Ausändische Fonda. dio C.. % 713% 314% ba. 
teterr, Metalliques s 49% @ „agt.-Fr. B- B. 7 8 16 183 ¼½½ d 
dito Jat.-Anl. 8 51854 52 Gestr. südl. St. B. 1½% 5 1844/½8½% ba 
dito Lot. -A. v. 6 5 7274 bz Oppeln Tarng sz] 5 8 5 76 ba. 
dito dito 63— 51 2 a. Oderuft gt. 4. — | — 18 [76 bz 
alto ser Sr. 4 60 1 B. O dera. 8, Pr. - 6 le 
&io  Eitenb.L. | 80 'z ehoinischo. . 6% | 7% 1 lis be. 
Aal. neuo proc. Ans 5345 ½ tz dito Stamm -r. — | — — — 
Kues. Nugl. Anl. 186215 84% Ea. ſbelu-Nahebabn. 0 | 0 20 ha. 
dito Poln.-Sch.-Obl. 4 67½ b. Nargard- Posen 4½ | 4% 4 135 
Olm. Pfandbr. 4 162½ da. Tuüring or . q 7 8 4 13% :e 
Uto 991.2 56 f. 1 — bz. Warschau-Wienl 8% I 8 69 
deln. Obl. & | I. r.. gr Bet 
A 300 Fl. 5 {921% 6. 7 
7 40 Tür, Obi — 2 Bank- dad Iadustrie-Paplere. 
zaden. 38 El. Looss!— 2% er, iz Berl. Kassen-. 12 f 44 180, 
\merikan, 8.-Anl. . 6 78 ½ tr, 8 12 — 114 er ba 
mn — — nn nn ann 113 J 7 A 
F berg Bank 1 si 4 1545 
Aare Märkische „ „4 3 Darkast. Ze . * 
dito 1. 4¹ 92 * G. Geraer Bark. 10% su, 4 26 9 bz G. 
dito IV. 4% 3 B, - Gothaer „ 8 5% ja 
dito III. v. 3 t. 3½ g. 3½% 77 ½ B anngverscke B.] 81 4 4 et. bs. 
ala-Minden 2... 293097 8 Hamb, Nordd- B. 8½ | 74, 4 j121 
alto s 1614 B. „ Voreine-E. 105 8% 4 112 f 
dito 4 En Königeberger B.] 1/10] 61 % 4 111 0 
dito III. 4 182% bz. Luxelnburger B 72. 4 er B. 
dw 44103 ©. Magdeburger R.] 5 4 4 98 B. 
dito IV. 4 82½ br. 6 Posener Eauk 535 102 n. 
dite V. 4 62% B. rogge. Bank- A. 10 40184 et br. 
. Oderb. (Wilh.) 4 152%, bs hüringer Bank! 4 4 4 6 G 
dile = ed allg| — —- — Weimar 4 4 ot br. 
3110 „Kra. er De 3 
tal. 5 % 83% ba. — 
Siedarschl,-Märk,, . B. 1 
4 erl. Hand-des 8 8 uz 8. 
15 . Er x Bebürg. Crodb. A. 1 [4 f 72 6. 
dito IV 04 5. Darmstädter „ 4½ 16% 1% Y,_bz 
Aäschi Zwoigb.1. 0.8 6 he geren 10° |0° | it 
Öbesschlön. een 
a d en | e de a 
dito 6. 88 et, ba, Meteine — 8 7 1 387 dk 
dito 5. g et br. B. |Meninger 1 * 
Elte E. 3½77½ 8 oldauerLds,-B.| 0 5 1 128 0. 
4110 wlan 0 Oest. Cre 1d. -A. 5 7 86 1 * 
dito 8153 3 hl. Bank-Vor. | Ti, 7½% j4 116 
ester. Franz. 3 262 B — — x 
De — St.-B. — jarrazioy, be ji 0 6 7 ba 
hein. v. St. e 8. ners 
Raein-Nahe-B gar. 1834 bz. Kur. v. Eiseubs i. % A245 15 I J. 
N Weohsel-00' 
Amsterdam 350 Fl. . .!IOT.|1427%, bs. n 100 EL. M. 86. 20 bz. 
dito dito 2 M. 142½ ba. Leipzig 108 Thlr.. 8 T. 0. 
Hamburg 300 Mk. 8 T. 151 tz, dito dito M. % 6. 
dito dito . 2 M. 180% ba. rankturt a, M. 100 Fl 2 M. 56 26 bz. 
London 1 Letr, . 3 M. 6. 23 ½ bs. Petersburg 100 8.-R.. g W. 94 bs. 
Paris 300 Fres. . 2 M. 80 6 Pz. 0 dito 13 M. 91 bz 
Wien 180 Fl.... 6 T. 87 J, be. Warschau 20 8.-R. . ‚B T. 83 ba. 
1 2 M. 87% br. Bremen100 Thlr. Gold 8 T. 111 b.. 


“= Breslau, 29. Juni. Der Geſchsftsverkehr war am heutigen Markte 
19 und haben ſich bei belangloſem Umſatz Preiſe nur theilweiſe behaupten 
konnen. - 

Weizen wurde wenig angeboten und ebenſo ſchwach beachtet, pr. 84 Pfp. 
ichlefiicher weißer 90—115 Sgr., gelber 89—109 Sgr., ſeinſte Sorte 1—2 Sgr. 
iber Notir, — Roggen billiger erlaſſen, pr. 84 Pfe. 5461 —70 Sgr., 
seinfter über Notiz. — Gerſ. in feiner Qualität wenig zugeführt, pr. 74 Pfd. 
zelbe 46 — 52 Sgr., helle 53 — 55 Sgr., weiße 97 — 59 Sgr., fei 
Sorte über Notiz. Hafer wenlg beachtet, pr. 50 Pfd. 36—38—40 Sgr., 
jeinfte Sorte über Notiz bezahlk. — Erbſen Par verkäuflich. — Wicken 
aum beachtet, pr. 90 Pfund 44— 52 Sgr. — Oelſaaten bei ruhiger Kauf⸗ 
luſt — Lupinen ohne Handel. — Bohren ohne Beachtung, pr. 90 Pfr. 
75-80 Sgr. — Schlagle in N beachtet. — Rapskuchen ohne Frage, 
1 Sgr. pr. Eentner, — Mais (Kukuruz) wenig beachtet, 60—65 Sgr. 
or. Ein: 


Das 42. Stück der Geſetz⸗Sammlung enthält unter Nr. 7124 das Privi⸗ 
legium wegen Ausfertigung auf den Inhaber lautender Kreis⸗Obligationen 
des Recklinghauſener Kreiſes im Betrage von 100,000 Thle, Vom 11. Mai 
1868; unter Nr. 7125 den allerhoͤchſten Erlaß vom 30. Mai 1868, betreffend 
die Verleihung der ſiscaliſchen Vorrechte für den Bau und die Unterhaltun 
der Kreis⸗Chauſſeen: 1) von Lipnica über Scharfenort und Bobulezyn na 
Wronke; 2) von Wronke nach Pietrowo; 3) von Samter über Oberſitzko und 
Bietrowo bis zur Czarnikauer u + in der Richtung auf Czarnikau; 
4) von Pinne über Pfarslie in der Richtung auf Wronke bis zur Straße 
ad 1 bei Bobulczyn; 5) von der Berlin Poſener Stagts⸗Chauſſee bei Ser» 
kowo über Dusznik bis zur Buker e e in der Richtung auf But, . 
wie den Bau zweier Brücken über die Warthe bei Wronke und O n 
Regierungsbezirk Poſen. 

Meine liebe Frau Emma, 
von einem geſunden Knaben 

Berlin, den 25. Juni 1868. 


geh. Miſcheck, wurde heute Morgen 2% Ur 
üͤcklich entbunden. 71g, 


J. Oswald Galle. 


Heute Abend 10% Uhr verſchied, geſtärkt durch den Empfang den 
heil, Sterbe⸗Sacramente, unſer guter Gatte, Vater, Sohn, d 
Schwager und Onkel, der Kaufmann Eduard Moft, im noch nich 
vollendeten 44. geben alahe „Dieſe Trauerbotſchaft widme ich ſtatt be 
ſonderer Meldung allen Verwandten und Freunden mit der Bitte um 
295 ende . Schl, den 27. Juni 1808 : [71865 

eichenbach i. „den 27. Jun 5 0 
Auguſte Moſt, geb. Klein, A 

im Namen der Hinterbliebenen. 
Die Beerdigung findet Dinstag, den 30. d. M., Vorm. 9 Uhr ſtatt. 


Neue Abonnements auf den 


Amtlichen Cours⸗ und Preis: Bericht 
d c. ab, ſind rechtzeitig in der Expedition, Biſchof⸗ Str. 8, 


Die Expedition: (Guſtav Ertel). 
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